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Baugeschichte der Kircl1e Neuenegg 
von der Reformation bis zur Gegenwart 

Wir haben im «Achetringeler» vom Silvester 1958 geschrie­
ben, daß wir bei Gelegenheit der vorreformatorischen Bauge­
schichte des N euenegger G otteshauses eine Fortsetzung folgen 
lassen werden. Wenn wir diesem Versprechen hiermit nachkom­
men, so müssen wir vorweg feststellen : Die seitherigen For­
schungen haben die D arstellung von 1958 bestätigt; N eues ist, 
außer der Datierung einer Glocke ins J ahr 1482, nicht gefunden 
w orden. Leider war es aber nicht möglich, eine Reihe von Fra­
gen zu klären, die wir 1958 offenlassen mußten, so die Verhält­
nisse beim Triumphbogen und an der N ordmauer, ebenso die 
Lage der vermuteten einstigen Flachdecke im Schiff. Der Grund 
zu diesen Lücken lieg t in der Quellenarmut der Zeit von 1530 
bis 1700. Das hängt mit den E igentumsverhältnissen zusammen. 
Deshalb stellen wir der eigentlichen Baugeschichte einen A b­
schnitt über diese Frage voran. 

I. Eigentums-, Rechts- und Urkundenverhältnisse 

Manches Mitglied unserer Kirchgemeinde mag sich schon 
gefragt haben, weshalb der Staat Besitzer des Pfarrhauses ist, 
warum der Einw ohnergemeinde Anlage und Unterhalt der 
Kirchhöfe obliegen und der Kirchgemeinde bloß das Kirchen­
gebäude und Sigristenhaus gehören. Diese Verhältnisse sind das 
Ergebnis einer tausendjährigen Entwicklung, die wir hier kurz 
zu umreißen versuchen 1. Die S tifter der Kirche von Neuenegg -
waren es die Grafen von Laupen oder Sternenberg oder andere 
Adelige? - hatten dreierlei Vorkehrungen zu treffen: E inmal 
Grund und Boden zu schenken, sodann ein Gotteshaus und eine 
Priesterwohnung zu erbauen und schließlich die Stiftung mit 
einem Einkommen, genannt Widumgut ( davon wohl der Lokal­
name W ydmatt), auszustatten. Der Bischof von Lausanne, der 
die Stiftung genehmigen mußte, bestimmte den Umfang der 
Kirchhöre und fügte einen Teil der Zehnten zu den Einkünften. 
Die .Zinsbauern des Kirchenstifters leisteten Beihilfe für den 
Bau von Kirche und Turm. Bis ungefähr ins J ahr 1200 - also 
über die Entstehungszeit unserer ersten Kirche hinaus - galt 
nördlich der Alpen das sog . germanische Eigenkirchenrecht, 
wonach der Kirchenstifter oder Patron weitgehend Eigentümer 
seiner Vergabung blieb, den Priester wählte, bezahlte und die 
Gebäude unterhielt, aber auch die Einkünfte in seine T asche 
fließen ließ. In einem langandauernden Prozeß gelang es der 
Kirche, das Eigenkirchenrecht zu brechen oder abzuschwächen. 
Jetzt schuf das sog . Kollaturrecht einen K ompromiß zwischen 
der Kirche und den Patronen: Dem Patron oder Kollator stan­
den das Vorschlagsrecht für den Priester (Präsentation) und die 
Vogtei über seine gestiftete Kirche zu, d. h. die Aufsicht über 
die Vermögensverwaltung und der Schutz des K irchengutes. 
Dieses Recht konnte vererbt, vertauscht, verschenkt oder ver­
kauft werden und hieß meist «Kirchensatz ». Eigentümerin aber 
blieb formell die Kirche, rechtlich vertreten durch die Person 
des Bischofs. 

Aus dieser Rechtslage entwickelte sich im Laufe der Zeit fol­
gende Übung : Der Stifter ·oder seine Rechtsnachfolger bauten 
und unterhielten Chor und Pfarrhaus; Schiff und Turm instand­
zuhalten war jedoch Sache der «underthanen », also der G emein­
degenossen. Diese A usführungen gelten allgemein für sämtliche 
Kirchen unserer G egend. 

In den Jahren 1226 bis 1243 gelangte nun der Kirchensatz 
von euenegg zusammen mit den K ollaturen verschiedener 
anderer Kirchen der Umgebung durch kaiserliche und päpstliche 
Schenkung an die Komturei des Deutschritterordens in Köniz 2• 

D amit geriet die Kirche unter eine A usnahmeregel, die I nkorpo­
ration. Die abendländische Kirche sah nämlich ein Klos ter als 
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Patron und Priester zugleich an, da seine Insassen geweiht 
waren und die Seelsorge versehen konnten. Daher durfte das 
Stift Köniz die Einkünfte ganz für sich beanspruchen und mußte 
dem von ihm bestellten Geistlichen bloß einen hinreichenden 
Anteil für seinen Lebensunterhalt ausrichten. D ieser Anteil 
heißt congrua portio oder Pfrundcorpus . In diesem Sinne ist 
eine Urkunde von 1314 zu deuten, in welcher der Priester Wil­
helm zu euenegg auf seine Zehntrechte zugunsten der Deutsch­
herren verzichtet. Auch weist das bescheidene, als Pfrundcorpus 
bezeichnete Gehalt des hiesigen Geistlichen auf die Inkorpora­
tion hin 3. Wir wissen ferner, daß Köniz seit 1253 im Forstgebiet 
alle Zehnten von Neubrüchen (Rodungen) zustanden. Schließ­
lich hatte der D eutsche Orden ein päpstliches Privileg, Inkorpo­
rationen ohne besondere Verurkundung vorzunehmen4 • D as 
alles erklärt, warum für die Könizer Patronatskirchen unserer 
Gegend keine Inkorporationsurkunden vorliegen. Natürlich 
hatte der Komtur in Köniz auch die Unterhaltspflichten fü r 
Chor und Pfarrhaus übernehmen müssen, wie wir dies schon 
1958 im Streit um den Chorbau von 1452 dargestellt haben. 

In der Reformation hob Bern die Klöster auf, und der K leine 
Rat wurde Rechtsnachfolger der Bischöfe. Das bedeutete für 
unsere Kirche : D er Vogt von Köniz erhielt das Präsentations­
recht für den Pfarrer ; ihm oblagen jetzt Unterhalt von Chor und 
Pfarrhaus, wofür er die ehemals klösterlichen Einkünfte bezog. 
Es ist festzuhalten, daß Bern durch das Reformationsmandat 
von 1528 wohl das Klostergut säkularisierte, das Kirchengut der 
Pfarreien jedoch als unverletzliche Stiftung nicht antastete. D er 
bernische Rat besaß das Wahlbestätigungsrecht für die Pfarrer 
und wies dem Venner zu Schmieden (von 1783 an dem Landvogt 
von Laupen) die Aufsicht über das neugeschaffene Chorgericht 
zu. Neben der Handhabung der Kirchenzucht fiel dem Chor­
gericht auch die Obhut über die Kirchengebäude (Schiff und 
T urm) zu. Es verwaltete das kirchliche Vermögen und bestritt 
die gottesdienstlichen Auslagen. 

Im J ahre 1552 setzte Bern den Deutschen Orden, dem es sich 
besonders verpflichtet fühlte, wieder in seine ehemaligen welt­
lichen Rechte über Köniz und Sumiswald ein5. Der Ordens­
komtur inAltshausen (württemb

0

ergischer D onaukreis) ließ diese 
durch je einen Schaffner oder Vogt versehen, den er aus der 
bernischen Burgerschaft wählte. Die Aufgabenteilung zwischen 
O rdensvogt und Rat blieb bestehen; die Einkünfte aber, soweit 
sie nicht für Unterhalt von Chor und Pfarrhaus und für die Be­
soldung des Geis tlichen verwendet wurden, flossen fortan statt 
in die bernische Staatskasse nach Württemberg . A ls Bern 1729/30 
die Vogtei Köniz vom D eutschen Orden endgültig erwarb 6, ge­
stalteten sich die Verhältnisse wieder so, wie sie nach der Refor­
mation während zwei J ahrzehnten gewesen waren. Bei diesen 
K äufen wurden jeweils auch die Urkunden (Pergamente und 
Urbare, d . h . die Verzeichnisse der Ein künfte) miterworben, 
leider aber nicht die jährlichen A brechnungen der Vögte. D aher 
lassen sich die Aufwendungen des Ordens für Pfarrhaus und 
Chor vor 1733, dem D atum der ersten erhaltenen bernischen 
Amtsrechnung 7, nicht mehr feststellen. 

Im 18. J ahrhundert bemühte sich Bern sodann, das Pfrundgut 
der Landkirchen zu vermehren, wodurch die Pfarrer besser ge­
stellt wurden . So erklären sich die Landkäufe in Neuenegg 
zwischen 1758 und 1775, die schließlich ein Pfrundland von 
über 22 Juchar ten ergaben, den Wald nicht eingerechnet8. 

Noch länger schweigen die Q uellen auf seiten der Gemeinde. 
O bschon die ältesten Eintragungen in die Chorgerichtsmanuale 
ins J ~hr 1588 zurückreichen , so wurden leider fast ausschließlich 
sittengerichtliche Belange und Wahlen protokolliert. Bauliches 
läßt sich nur sehr selten und dann bloß in mittelbarem Zusam-

A/JIJ. I. /-llteste .rlnsicht von A.'irche und P farrhaus Neuenegg, 1829 gestochen von J akob Sa­
muel W eibel, 1771 - 1846. D er T reppenaufgang zum Friedhof und die Kirchhofmat1er gegen 

menhang finden. Über die Aufwendungen unserer Gemeinde 
für die Kirche sind wir erst seit dem Jahre 1777 genau unter­
richtet. Von da an sind nämlich die Gemeindeprotokolle als Vor­
läufer der Sitzungsberichte des Gemeinc;erates erhalten geblie­
ben9. Mit dem Jahre 1779 setzt außerdem die lückenlose Reihe 
der Kirchmeier- oder Kirchengutsrechnungen einlo. 

Der Umbruch von 1798 änderte Aufgaben und Rechte der Ge­
meinde gegenüber der Kirche praktisch nicht, während der hel­
vetische E inheitss taat als Schöpfung einer revolutionär-frei­
geistigen Bewegung für kirchliche Belange wenig Verständnis 
zeigte. Obschon er die Gewissensfreiheit verkündigte, war er 
der Kirche, vor allem dem Stande der Pfarrer, eher ungünstig 
gesinnt 11 . 

Erst in der Mediationszeit ließ der neuerstandene Staat Bern 
1804 ein Inventar des gesamten Kirchengutes anlegen und über­
nahm seine alten Verpflichtungen wieder. Wohl garantierten die 
Verfassungen von 1831 und 1846 die Unverletzlichkeit des Kir­
chengutes . Doch betrachtete sich der liberale Staat, ungeachtet 
des Widerstandes von kirchlicher Seite, immer deutlicher als 
Eigentümer derjenigen Teile des Kirchengutes, die seiner Auf­
sicht unterstanden, also der Pfarrhäuser, des Pfrundlandes und 
der Kirchenchore. Diese Auffassung mochte wohl für die 
Grundstücke, die im 18. Jahrhundert aus Staatsmitteln erworben 
worden waren, ihre Berechtigung haben. Für das alte Stiftungs­
gut war sie aber eine Anmassung 1 . D ie spätere E ntwicklung ließ 
erkennen, welchem Zweck sie diente: Das liberale Regime hatte 
die Primizen (Erstlingsgarben), Bodenzinse und Zehnten, einst 
das finanzielle Rückgrat des alten Staates und seiner Kirche, auf­
gehoben, ohne ein entsprechendes Steuersystem einzuführen, 
das dem Staate neue Einkünfte gesichert hätte. Nun bot sich ihm 
in der Veräußerung der Pfrunddomänen eine willkommene 
Einr:iahmequelle. So wurde auch das Pfrundland euenegg unter 
zwe1en Malen verkauft: 1886 das «Gschick » mit etwa 22 Juchar­
ten an einen Privaten1 2 und 1906/7 der Pfrundwald auf dem 

1 

da, lr'aschhaus hin sind e/11,as verzeichnet. M an beachte die alte . ·1rt der Umzä1111t1ng find die 
Bienenkörbe am lVaschhaus; rechts hinten die «Breite» ( nach einem Original im Staatsarchiv). 

Kapf und im Willaringgraben (total 8,67 ha) für 33 000 Franken 
an die Burgergemeinde Bem1 3 . Unzweifelhaft wäre der Staat 
heute froh, noch Besitzer der vielen großen Pfarrgrundstücke zu 
sein; aber die Politik pflegt eben häufig mehr auf den augen­
blicklichen Nutzen zu achten. Die einstigen Gnädigen Herren 
dagegen hatten in der Regel auf Generationen hinaus disponiert; 
davon ist in der Bodenpolitik der Burgergemeinde Bern heute 
noch etwas zu spüren. 

Schon 1883 hatte der Staat Bern das K irchenchor Neuenegg 
ohne die vier alten Glasgemälde an die Kirchgemeinde abgetre­
ten, wobei er sich mit 1500 Franken auch von seiner Unterhalts­
pflicht loskaufte14 . So erklärt es sich, daß heute der Staat nur 
noch Besitzer des Pfarrhauses und des zugehörigen Umschwun­
ges ist. Bestrebungen, auch diesen letzten staatlichen Anteil am 
Kirchengut der Gemeinde zu überlassen, sind nicht bloß in 
jüngster Zeit festzustellen. Eine erste Erörterung darüber fand 
bereits 1893 stattl5. 

Etwas anders verlief die R echts- und Giiterattsscheidung zJVischen 
Einu1~hner- und Kirchgemeinde. Noch 1813 zeigte sich ihre enge 
Verbrndung in doppelter Weise: Die politische Oberbehörde der 
Gesamtgemeinde hieß damals «Kirchgemeinderat», dem u. a. 
auch die Verwaltung des Kirchengutes oblag16. In eben jenem 
Jahre wurde das heutige Sigristenhaus erbautl 7, das damals 
gleichzeitig als Gemeindehaus, Unterweisungslokal und von 
1824 an in einem Anbau als Schulhaus dientelS_ Dieser Mehr­
zweckbau fand seine heutige Bestimmung in den Jahren 1878/80 : 
Die Schule siedelte in den umgebauten «Hirschen » an der Dorf­
straße über, und in einem G üterausscheidungsvertrag überließ 
die Einwohnergemeinde der Kirchgemeinde das Gebäude als 
Unterweisungshaus und Sigristenwohnung. D amals fiel der 
Schulanbau auf der Westseitel9. 

Diese A usscheidung hatte verschiedene tiefere Ursachen. Das 
1822 vergebene namhafte Legat_ des Bendicht Thomet von Frei­
burghaus zugunsten der K irche bildete jahrelang ein Streitob-
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jekt zwischen der Einwohner- und einer Burgergemeinde eu­
enegg, der aber nu r eine verhältnismäßig kurze Lebensdauer be­
schieden war20. Vor Gericht siegte die E inwohnergemeinde und 
konnte das Legat verwalten. D och blieb bei manchem E inwoh­
ner ein Unbehagen zurück, daß eine politische Behörde ent­
scheidend im kirchlichen Finanzwesen mitzureden hatte. Die 
Verwirklichung der G laubens- und Kultusfreiheit sprengte die 
ausschließliche Stellung der reformierten Kirche; es wuchsen 
katholische Kirchgemeinden und verschiedene Sekten im einst 
rein reformierten Gebiet, so daß eine V erselbständigung der 
refo rmierten Kirchgemeinden notwendig wurde . .In euenegg 
freilich gedieh die T rennung von politischer und kirchlicher 
Gemeinde nicht so weit wie anderwärts, wo auch die E rhebung 
der Kirchensteuern von den allgemeinen Steuern losgetrennt 
wurde. 

D aß bei der Ausscheidung das B eerdigungs1vesen und damit der 
Friedhof Angelegenheit der Einwohnergemeinde bleiben mußte, 
ergibt sich aus der verschiedenartigen Bekenntnisstruktur der 
Gemeindebevölkerung; denn alle Bürger haben Anrecht auf 
eine letzte Ruhestätte im örtlichen Friedhof21. 

Was nun das historische Q uellenmaterial des Gemeindearchivs 
in den letzten 150 J ahren betrifft, so hat man bis 1859 vorwie­
gend in den Protokollen der politischen Behörden zu s_uchen, 
da das Chorgericht und seit 1852 sein achfahre, der Kirchen­
vorstand, zunächst wenig zu den Bau- und Finanzfragen zu 
sagen hatten. Erst die kirchlichen Gesetzgebungen von 1874 und 
1881 schufen den Kirchgemeinderat, enthoben ihn der sitten­
richterlichen Funktion und teilten ihm den uns bekannten Auf­
gabenkreis zu. D amit werden seine Protokolle zur Hauptquelle. 
D aneben sind aber stets die K irchengutsrechnungen zu Rate zu 
ziehen, die in der Zeit von 1820 bis 1865 besonders in den Vor­
berichten oft aufschlußreich sind. 

Unser · · berblick zeigt uns, daß wir gewisse E rscheinungen 
erst erkennen können, wenn wir die Einzelheiten in größere 
Zusammenhänge stellen und Beziehungen zu frü hern Rechts­
zuständen, Besitzesverhältnissen und zur einstigen Verwaltung 
suchen. N ur so lassen sich quellenmäßige Lücken mit einiger 
Wahrscheinlichkeit ergänzen. Wenden wir uns jetzt der eigent­
lichen Baugeschichte zu. 

II. Dürftige Baunachrichten aus dem 16. und 
17. Jahrhundert 

Als die Reformation den Staat Bern bis in sein Grundgefüge 
erschütterte, stand unser Kirchengebäude fest und teilweise neu 
da: D as polygone Chor aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, der 
T urm aus den Jahren 1512/16 und das Schiff, das innert 50 Jah­
ren zweimal neu gedeckt worden war 22. D ann aber tappen wir 
für mehr als zwei J ahrhunderte in einem fas t völligen urkundli­
chen Dunkel. Wir haben oben begründet, warum dem so ist. 
Einzig zwei kurze otizen berichten von der E rneuerung der 
Kirchenbestuhlung : 1563 stiftete der bernische Rat den eueneg­
gern zwei T annen für neue Kirchenstühle23. \X1ir vermuten, daß 
es sich dabei um einen teilweisen Ersatz von Bänken im Schiff 
handelte. Diese Bänke dürfen wir uns nicht allzu bequem vor­
stellen ; mit einem Sitzbalken ohne Rückenlehne mag es sein Be­
wenden gehabt haben. 1615 anerbot sich, nach einer zufälligen 

o tiz im Chorgerichtsmanual, <ler O rdensvogt in K öniz, «dem 
das chor in tach und gmach ... zeerhalten zuständig», die Stühle 
im Chor auf seine Kosten machen zu lassen, sofern die Gemeinde 
das Holz beschaffe. D as Chorgericht beschloß, die Bauherren 
der Stadt Bern um einen oder zwei Sagbäume aus dem Forst 
anzugehen 24. D aß die Arbeit auch ausgeführt wurde, dürfen wir 
nur vermuten. 

Es ist eine allgemein bekannte T atsache, daß der D reißig­
jährige K rieg in der Schweiz, besonders bei der Landwirtschaft, 
eine wirtschaftliche Blüte, eine regelrechte Hochkonjunktur, 
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Abb. 2. Sa11dstei11boge11 111it der J ahrzahl 1657 ( 1654?) iiber dem Aufgang zum Kirchhof. 
F oto H . Michel 

auslöste. Eine ihrer positiven Folgen war, daß landauf, landab 
nach 1648 die Kirchen erneuert wurden, also eine ähnliche Erschei­
nung, wie wir sie in der Gegenwart finden. Auch die euen­
egger Kirche wurde von jener Erneuerungswelle betroffen . 
D och ist über diesen Umbau keine einzige urkundliche ach­
richt auf uns gekommen. Wir müssen uns da einzig an drei Jahr­
zahlen am Gebäude selber halten: 

D ie erste ist am Sandsteinbogen über dem untern Friedhof­
eingang zu finden (vgl. Abb. 2). Sie ist wegen des Querbogens 
in der hintersten Ziffer wohl als 1657 zu lesen. Doch hat nach 
einer Stelle im Chorgerichtsmanual eine untere Friedhoftüre 
schon vorher bestanden25 . Ob 1657 der ganze Friedhof um­
mauert und aufgefüllt oder ob bloß eine schon bestehende Mauer 
verbessert, vielleicht erhöht und der Torbogen erstellt wurde, 
können wir nicht mehr sagen, wissen wir aus frühern Zeiten 
doch bloß, daß 1453 der Kirchhof schon eine Umfriedung besaß, 
deren Beschaffenheit nicht näher umschrieben ist26. 

D ie zweite, freilich nicht so verbürgte Jahrzahl heißt 1660, 
möglicherweise 1662 oder 1668. Sie war noch um die J ahrhun­
dertwende auf einem der Rechtecke unten an der Kanzel weiß auf­
gemalt27 _ Ob sie original war oder später hinzugefügt und in 
der Folge auch richtig nachgestrichen wurde, ist nicht erwiesen. 
Jedenfalls gehört das Kunstwerk der Mitte des 17. Jahrhunderts 
an . Auffallend ähnlich sieht die Kanzel in der Kirche Laupen aus 
(vgl. Abb. 3 und 4), die nicht datiert ist28. Die Ornamente bei­
der Werke weisen auf denselben Meister hin, der auch die stili­
stisch verw:rndte Eingangstüre von 1648 zum euschloß in 
Laupen geschaffen haben könnte. Nach mündlicher ü berliefe-

A bb. 3. Kanzel in l\1curnrg_~ ( eimt datiert 
1660, evtl . 1668) . F oto H. Michel 

Abb. 4. Kanzel in Lau.pen (undatiert) 
Foto R. Ruprecht 

Beide verraten den gleichen Handwerker 

rung hätte ein wandernder Schnitzler aus dem Oberland namens 
Flühmann die euenegger Kanzel angefertigt, sie der Kirche 
geschenkt und dafür das Burgerrecht erhalten. Wir sehen uns 
leider genötigt, wesentliche Züge dieser hübschen D arstellung 
ins Reich der Fabel zu verweisen. Einmal stammt das Brienzer 
Schnitzlergewerbe vorwiegend aus dem Anfang des letzten 
Jahrhunderts; sodann verraten andere Kanzeln verwandte Züge; 
ferner ist es verfrüht, für 1660 von einem persönlichen Burger­
recht zu reden, da dieses erst von 1675 an durch die bernischen 
Verordnungen in seiner Entwicklung gefördert wurde29; und 
schließlich waren die Flühmann lange vor 1660/68 in Neuenegg 
ansässig, obschon der Name auch anderwärts vorkommt. Frei­
lich hießen sie ursprünglich «uff» oder «ab der fluo », so schon 
1310/1230. Den naheliegenden Zusammenhang zwischen den 
Namen «ab der Flüh» und Flühmann beweisen eindeutig meh­
rere Eintragungen im Chorgerichtsmanual von 1654 und 1656, 
wo Hans und Benz Flühmann als Söhne des « I ,ieni (Lienhard) 
uff der Flüh» bezeichnet werden 31. Dennoch möchten wir der 
Überlieferung nicht jede geschichtliche Wurzel absprechen. Daß 
aber ausgerechnet ein Flühmann die Kanzel gestiftet hätte, paßt 
gar nicht zu der Spannung, die anno 1660 schon seit mehr als 
100 Jahren zwischen Flühbauern und Pfarrer wegen der Weid­
und Holznutzungsrechte bestand und periodisch zu Gerichts­
händeln führte, so auch 166532_ 

Die dritte und wichtigste Datierung trägt der Dachshthl über 
dem Schiff, nämlich 166833• Sie zeigt, daß zu jener Zeit ein großer 
und bedeutender Umbau stattfand, über den wir bloß Mutma­
ßungen anstellen können. Hierzu würde von den drei unleser­
lichen Zahlen an der Kanzel das Jahr 1668 am besten passen. 
Als sicher dürfen wir gelten lassen, daß damals der Dachstuhl 
und mit ihm die gewölbte Decke errichtet wurden (vgl. «Ache­
tringeler_~> 1958, Abb. auf S. 677). In diesem Zusammenhang ist 
auf die Ahnlichkeit mit der gewölbten Deckenkonstruktion in 
der Kirche Mühleberg hinzuweisen, die nach dem Brande von 
165934 entstanden ist. Offenbar erhielt die Kirche euenegg 
1668 auch eine P ortlaube; denn in den folgenden Jahren wird 
eine solche mehrmals in den Chorgerichtsverhandlungen er­
wähnt, vorher jedoch nicht35. Fraglich bleibt hingegen das frü­
here Aussehen der Schiffdecke und die Neugestaltung der Seiten­
mauern, der Fenster und des Triumphbogens. 

Dem Kirchenbau vor dem 17. Jahrhundert entspricht eine 
flache Decke im Schiff. Auf welcher Höhe aber haben wir diese 
zu suchen? Wir skizzieren zu diesem Zweck einen Schnitt der 
durch die westliche Turm- und die Trennungswand zwis~hen 
Chor und Schiff gelegt ist: 

K IRCHE NEUENEGG 
SCHNI TT 50-UFF / TlJRM 

__,._____ 

Abb. 5 . S chnitt durch Schiff ( Triumphbogenwa11d) und Turm. Nr. 22 zeigt die S telle 
des einstigen D urchganges an. Man beachte auch, 111ie weit die R undbogen der Fenster im 
Schiff unter das Dach hinaufreichen. Die Stichbogen (vor 1919) wirkten harmonischer. 
(nach Plänen von Architekt E. Indermühle) 

D araus lesen wir folgende Widersprüche ab (die Zahlen in 
Klammern beziehen sich auf die entsprechenden ummern im 
Grundriß der Kirche, abgebildet im « Achetringeler» 1958, Seite 
669, und auf unsere Skizze) : D er T riumphbogen (23/24) über­
ragt die Seitenwände (12 und 20) um etwa einen halben Meter. 
Ebensoviel über die Mauern hinaus reicht der heute auf der 
Schiffseite zugemauerte Rundbogen-Durchgang vom T urm zum 
Schiff (22), den wir im Turminnern aber noch deutlich erkennen 
können (vgl. Abb. 6). Es bestehen mehrere Möglichkeiten fü r 
die Lösung dieser Widersprüche : 

Abb. 6 
Ehemaliger Durchgang 
vom T urm zum Schiff 
(vgl. Abb. 5) 
Foto H. Michel 

a) Eine Flachdecke befand sich einst mehr als fünf Meter über 
Boden. Der Höhenunterschied von 1,5 Meter zwischen T urm­
ausstieg (22) und Dachboden wurde durch eine kleine Stiege 
überwunden. D ann wären die Seitenwände des Schiffes einst 
50 bis 60 cm höher gewesen. Bei ihrer Abtragung auf die jetzige 
Höhe kann die obere Hälfte der ordmauer durch Sandstein­
quader ersetzt worden sein. Wir müssen auf diesen Punkt weiter 
unten bei der Besprechung der Kirchenrenovation von 1871 
zurückkommen. 

b) D ie alte Flachdecke lag in einer H öhe von bloß 3,6 oder 
4,5 Meter . D ann hätte ein älterer T riumphbogen weniger hoch 
sein müssen. V on einer n achträglichen E rhöhung der Seiten­
mauern war jedoch 1958 an der Südwand keine Spur zu finden ; 
höchstens könnte der Rest eines Balkens darauf hindeuten, der 
auf ungefähr jener Höhe in die Mitte der Südmauer eingelassen 
war, aber auch als Abstützung einer frühern seitlichen Lauhe 
gedient haben könnte36. D ie Nordmauer gab gar keine Hinweise. 

c) D ie Decke wies schon vor 1668 eine leichte Wölbung auf, 
die über den Chorbogen hinaufreichte. 

d) Es ist auch nicht von der Hand zu weisen, daß einzelne 
dieser Veränderungen zu einem ganz. andern Zeitpunkt, den 
wir nicht kennen, vorgenommen worden sind. 

Z usammenfassend stellen wir fes t, daß wohl mit dem Jahre 
1668 das Bild der K irche, wie es bis 1958 bes tand, in seinen 
Hauptzügen gezeichnet war. Es muß auch erwähnt sein, daß 
im selben Jahr das erste Pfrundurbar unserer G emeinde ange­
legt wurde37, was sehr wohl mit den Bauarbeiten an der Kirche 
im Zusammenhang stehen kann. 

Außer der E rwähnung eines «Schopfes» vor der Kirchentür, 
der mit Steinplatten zu «beschützen » und zu «vermauern » sei 
(168638), finden wir im 17. J ahrhundert keine weitern Baunach­
richten. Mit diesem Schopf ist vielleich t ein Vorscherm gemeint, 
also eine Vorhalle zum Schiff. 
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III. Baugeschichtliches aus der Zeit von 1730 bis 1860 

Dank der Erwerbung der Landvogtei Köniz durch Bern 
(1729 /30) vernehmen wir endlich etwas mehr von Pfarrhaus und 
Chor. Aus der ersten Periode bernischer Landvögte zu Köniz 
war einzig ein Posten in der Berner Stadtrechnung von 1535 zu 
finden: « Cuonrat dem glaser, deß predicanten huß zu uwenegk 
ze vergl?sen 8 Pfund »39_ Während langer Zeit mag das Pfarrhaus 
vernachlässigt worden sein; denn bei den Kaufverhandlungen 
zwischen dem Orden und Bern wird mehrmals auf seinen bau­
fälligen Zustand hingewiesen40. Offenbar hatte der Ordensvogt 
schon 1720 an eine Reparatur gedacht und einen Devis ausfer­
tigen lassen41 _ Bern nahm die Sache dann rasch an die Hand. 
1737 war der Neubau vollendet, wie es die Jahrzahl über der 
Eingangstüre beweist. Das Staatsarchiv bewahrt noch die Kopie 
sämtlicher Devise der Handwerker auf - ein Beispiel für den für 
jene Zeit hervorragenden Staatshaushalt der Gnädigen Herren 4 2

. 

Aus Raumgründen können wir hier nicht näher auf diese kultur­
geschichtlichen Einzelheiten eingehen. 

Für die Zeit von 1732 bis 1798 bilden die Könizer Amtsrech­
nungen eine Fundgrube für Reparatu ren und Erneuerungen, die 
an den Gebäuden der Kollaturpfarreien vorgenommen worden 
sind. Sorgfältig abwägend, doch mit weitblickender Sparsamkeit 
kam der damalige Staat seinen Pflichten nach. Kleinere Unterhalts­
arbeiten konnte der Vogt in eigener Kompetenz ausführen las­
sen und verrechnen, für g rößere Beträge bedurfte es der Einwil­
ligung der Vennerkammer (bernische Finanzbehörde), und über 
große Summen hatte der Kleine Rat zu befinden. Alljährlich gab 
es irgendwelche Auslagen für Dachdecker, Hafner, Gipser, Mau­
rer Glaser Tischler Brunnenmacher oder Zimmermeister. Da 
wi; uns hi;~ auf das Kirchengebäude beschränken wollen, seien 
aus der Fülle der übrigen Arbeiten nur zwei hervorgehoben : 
1770 erhielt der Pfarrer ein neues Wirtschaftsgebäude, das heuti­
ge Waschhaus. Es diente zugleich als Ofenhaus, Speicher, Holz­
schopf, Schweinestall und Bienenhaus43. 1774 mußten am Pfarr­
haus für 200 Kronen Reparaturen vorgenommen werden, da es 
von einem Erdbeben beschädigt worden war44. 

Wenden wir uns aber dem Kirchenchor zu. Auch hier hört die 
Reihe der Unterhaltsarbeiten nicht auf. Wir finden in den Amts­
rechnungen als größere Ausgaben: 

1742: 50 Pfund für Gipserarbeiten (10 Pfund =---= 3 Kronen), 
1746: 44 Pfund für Dach- und Fensterrepnaturen, 
1749: 95 Pfund für Dachdeckerarbeiten, 
1753: 11 Pfund für D achdeckerarbeiten, 
1756 : 16 Pfund für Fensterverglasungen, 
1758: 10 Pfund für Fensterverglasungen45. 

Dennoch wurde der Zustand des Chores ständig schlechter. Den 
Grund vernehmen wir :ms einem Gutachten, das die Regierung 
im Jahre 1761 anfertigen ließ. Darin lesen wir: «Die Tachung 
dieser Chorbauten ist an Mauren . . . meisten s faul, sollte völlig 
abgebrochen und ein verschalter, liegender Tachstuhl, der die 
Mauren nicht stosset, darauf gemacht werden, die Thieli, welche 
auch meistens faul ist, sollte anstatt wie selbige gewölbsweis den 
rafen (nach) gemacht ist, nur flach auf die durchgehenden Thieli­
träm genagelt und neu gemacht seyn, damit man auch inwendig 
der Chorhauben die Tachung reparieren und zu decken comoder 
kommen könne». Der Devis, «moderat und oeconomisch ein­
gerichtet », lautete auf 112 Kronen 5 Batzen46. Dieses Gutachten 
bestätigt unsere Annahme, das Chor habe dereinst eine hoch­
gewölbte Decke aufgewiesen. Die Spuren von Verputz und 
Ornamentik oberhalb des Triumphbogens sind jetzt noch sicht­
bar (vgl. Abb. 7, ferner «Achetringeler» 1958, Abb. S. 677). 
Bis zur A usführung der A rbeit, die der Kleine Rat Ende Mai 
1761 bewilligt hatte47, vergingen aber noch drei Jahre. Die Ver­
zögerung bewirkte, daß weitere Erneuerungen nötig wurden. 
Der erste Devis hatte außer dem Ersatz des D achstuhles noch 
folgendes vorgesehen: Vertäferung der neuen Flachdecke, An-

752 

dringen einer Fugenleiste über den Ladennuten, Wiederein­
decken des Daches mit den alten Ziegeln, Ausweißeln des gan­
zen Chores und Ersatz der «Bschüsi» am Boden durch gebrannte 
Platten. ach der bestehenden D achkonstruktion zu schließen, 
hat man das Holz des alten Giebels zu einem großen Teil wieder 
verwendet, möglicherweise verstärkt. Der Vogt ließ außerdem 
Glaserarbeiten ausführen. Die Bemalung der Chordecke und die 
Ausbesserung des Chorgestühls erforderte einen Nachkredit von 
42 Kronen 24 Batzen. Das ganze Werk hatte vier Sagbäume ge­
braucht, die aus Waldungen bezogen wurden, welche der Ver­
waltuno- des Könizer Vogtes unterstanden. Landvogt Emanuel 
von Mülinen bemühte sich in den Jahren 1764/65 mit einer 
Kutsche dreimal zu einem Augenschein von Köniz nach euen­
eo-g was zusammen nahezu 13 Kronen ausmachte. Dazu kam 

b ' noch ein Morgenessen im «Bären» für den Vogt, zwei Knechte, 
drei Meister und vier Pferde; Preis 5 Kronen 5 Batzen. Der ganze 
Chorumbau kostete demnach die Gnädigen Herren 187 Kronen 
13 Batzen48, was nach heutiger Kaufkraft etwa 5000 Franken 
entspricht. 

Abb. 7 
Dachstuhl des Chores 
und Wand 
oberhalb deJ Tri11mphbogenJ, 
am Rand mit Spuren 
von Ornamenten 
aus der Zeit vor 1764. 
( Foto H. v. Fischer) 

Wir sollten meinen, das Chor habe jetzt für längere Zeit keine 
Kosten mehr verursacht. Dem ist leider nicht so. Keine zwanzig 
Jahre später ließ die Gemeinde durch den Landvogt von Laupen 
eine Bittschrift mit einem Kostenvoranschlag von über 100 Kro­
nen der Obrigkeit zugehen, worin sie besonders bat, die Chor­
stühle «auf anständige Weise» einrichten zu lassen. Dieses Ge­
such ist im Zusammenhang mit den vorangegangenen Arbeiten 
der Gemeinde im Schiff zu sehen, von denen noch zu berichten 
ist. Vennerkammer und Rat bewilligten «nach Erdaurung ob­
bemelten kostens» den Betrag. Dann ließ der damalige Vogt zu 
Köniz, Herr Generalleutnant Rupertus Scipio Lentulus, die 
Arbeit durch den ortsansässigen Unternehmer, Zimmermeister 
J auner, in der ersten Jahreshälfte 1782 ausführen 49. 

Bis zum Untergang des alten Bern wurde nur noch eine grö­
ßere Reparatur am Chor notwendig. Am 1. September 1792 
zerschlug ein Hagelwetter die drei Chorfenster völlig, worauf 
der Glasermeister Klopfstein zu Laupen drei neue zu je 86 
Scheibchen in Bleifassung anfertigte. Die Kosten beliefen sich 
auf 25 Kronen 20 Batzen5°. D agegen riß die Kette der Unter­
haltsarbeiten am Pfarrhaus und an den Wirtschaftsgebäuden 
nicht ab. Viel kosteten die Brunnen. Innert 30 Jahren (1768 bis 
1798) wendeten die Landvögte für die Kirchengebäude in euen­
egg rund 1065 Kronen auf 51, also im Durchschnitt über 35 Kro­
nen pro Jahr, in heutigen Werten etwa 25 000 bis 30 000 Franken, 
also gegen 1000 Franken jährlich. 

Über die Erneuerungsarbeiten der Gemeinde an Schiff, Turm 
und Friedhof sind wir erst vom letzten Viertel des 18. Jahrhun­
derts an u~terrichtet. Im Jahre 1778 wurde in der Kirche die erste 
Orgel aufgestellt. Den Anlaß dazu mag die Dürftigkeit des Kir­
chengesanges gegeben haben. Daran haperte e~ in euenegg 

nämlich schon früher. Obschon die Gemeinde im Jahre 1687 
ein Dutzend vierstimmige Psalmenbücher angeschafft hatte, be­
klagte sich Pfarrer Samuel Sprüngli schon zwei Jahre später 
wieder über den magern Gesang. Eine Tafel an der Kanzel mit 
den Liedbezeichnungen sollte dem Übel steuern52. Im 18. Jahr­
hundert finden wir Posaunenbläser als Helfer beim Singen53. 
1759 beschloß das Chorgericht ferner, von der Kanzel verkün­
den zu lassen, die erste Bankreihe auf der Empore bleibe den 
Besitzern von Psalmenbüchern reserviert54. 1778 nun lieferte 
Meister Josef Moser aus Freiburg i. Ue. eine Orgel zum Preise 
von 400 Kronen (10 000 bis 12 000 Franken). Dazu kamen 72 
Kronen für Anpassungsarbeiten, Trinkgelder und andere Spe­
sen. Die Initianten dieses Werkes waren der Leutnant Johannes 
Flühmann, Trüllmeister Hans Flühmann, Forsthüter Jacob Flüh­
mann und Gerichtsäß Jacob Faßnacht, «welche dieses alles von 
anfang biß zum Ende vollführet haben ». So steht es geschrieben 
im «Orglen-Rodell», der die Spender aus der ganzen Gemeinde 
namentlich verzeichnet (vgl. Abb. 8, ferner «Achetringeler» 1959, 
Abb. S. 716). Die Gaben verteilten sich auf die einzelnen Gebiete 
wie folgt (auf ganze Kronen gerundet): Freiburghaus 100 Kronen, 
Riedli, Neßlern, Brüggelbach 62 Kronen, Wyden 60 Kronen, 
Thal, Graben, Süri und Bärfischenhaus 87 Kronen, Bramberg 
und Hubel 44 Kronen, Hahlen, Flüh, Grund und Au 118 Kro­
nen, Schoren, Landgarben 42 Kronen, Thörishaus 16 Kronen, 
gesamthaft 52P, Kronen und 5 ½ Batzen. Dieser Betrag reichte 
auch noch am., um die Empore zu erstellen und zu bemalen55_ 

Abb. 8. Titelblatt des Rodels für den Orgelbau von 1778, enthaltend die Namen der Spm­
der und die Abrechnung ( Gemeindearchiv Neuenegg). 

Vom Rest wurde ein besonderer Fonds für den Unterhalt des 
Instrumentes angelegt. 1958 sind der gotisch geschriebene 
Spruch und die J ahrzahl von der Brüstung entfernt worden. 
Es hieß darauf56 : 

ut=tS roll 5U f r~rr seit, 
Jur guten wir iUt fcblifüen, 
@rrang un~ Orgrtrpirl 
Jur Gbrr @ottrs ftifürn. 
Was fcbon un~ lirblicb ftimt 
Un~ bocbrtr Srru~ Pan rrin, 
Jrt wan br~ 1-ftrnfcbe brrt, 
1-ftit @ott ftifüt öbrrrin. 1778.9 

Der erste Organist, Hans Flühmann, bezog 8 Kronen Jahres­
lohn (von 1789 an 12 Kronen), während dem Sigristen für das 
Läuten 15 Kronen, von 1780 an 20 Kronen, entrichtet wurden 57. 

Es blieb indessen nicht bei der neuen Orgel. 1781 kamen neue 
Bänke in das Schiff, der Turm erhielt einen neuen Boden aus 
Tannenholz und die Türen einen frischen Anstrich. 1783 folgten 

Malerarbeiten an der Mauersohle und am Taufstein; auch ein 
Tauf- und Nachtmahltischlein wurde angeschafft5S. Aus den 
Kirchmeierrechnungen ergibt sich, daß auch die Gemeinde mit 
ständig wiederkehrenden Reparaturauslagen belastet war. Am 
häufigsten sind Aus·gabeposten anzutreffen für Dächer, Fried­
hofmauern, Glockenseile, Fenster und für die Turmuhr. Seit 
wann ein solches «Kirchenzeit » bestand, kann heute nicht mehr 
gesagt werden. 1780 mußte es ausgebessert werden, 1794 folgte 
eine Generalrevision für die ansehnliche Summe von 110 Kro­
nen; aus der Rechnung geht hervor, daß damals bereits Ziffer­
blätter und Stundenzeiger angebracht waren 59. 1843 wird zudem 
eine Sonnenuhr erwähnt60_ 

Die Kampfhandlungen vom 5. März 1798 scheinen die kirchlichen 
Gebäude nicht oder nur geringfügig beschädigt zu haben, mußte 
doch im darauffolgenden Sommer bloß ein Fenster und einiges 
an der Kirchhofmauer und am Kirchendach geflickt werden61. 
In den nächsten, durch Kriegssteuern, Einqua rtierungen, 
Zwangslieferungen und Teuerung finanziell schwer belasteten 
Jahren reichte es nur zu den notwendigsten Unterhaltsarbeiten 
an Kirche und Friedhof. 

Da mehr als ein halbes Jahrhundert lang keine großen Um­
bauten an der Kirche oder Neuanschaffungen zustande kamen, 
beschränken wir uns im folgenden auf eine Zusammenstellung 
der 1vichtigsten Bauarbeiten bis 1861: 

1807: 
1811: 
1812: 

1813/14: 
1816: 
1819 : 
1821: 

1825: 

1831 : 
1834: 
1843/44: 

1850: 
1853: 

1856: 

Erneute Reparatur der Turmuhr für 20 Kronen, 
Anschaffung zweier Abendmahlsbecher, 
Erneuerung von zwölf Treppenstufen an der Kirch­
hoftreppe, 
Bau des Unterweisungshauses, 
Neudecken des Kirchturms, 
Guß einer neuen Glocke, 
Weißeln der Kirche, Anbringen einer neuen Eingangs­
türe, 
Plattenbelag auf die Kirchhofmauer, Kauf eines T auf­
stein-Tischtuches, 
Reparatur des Taufsteins, 
Neuer Dachstuhl auf das «Träppeli» zum Kirchhof, 
Vergrößerung des Kirchhofes bis an die neuerbaute 
Brüggelbachstraße, 
Neue Tafel für die Liedbezeichnung, 
Erneuerung der «Zeittafelen» und Zeiger der Turm­
uhr für Fr. 552.42; abermaliges Neudecken des Turm­
helms für Fr. 595.40, 
Verbesserung der Bestuhlung im Chor durch vier zu­
sätzliche Bänke62. Anpflanzen der beiden prächtigen 
Silberpappeln zu Ehren der Familie Bähler63. 

IV. Reparaturen, Renovationen und Restaurationen 
in den letzten hundert Jahren 

Mit dem Jahre 1861 setzt für unsere Kirche eine Periode inten­
siver Erneuerungs- und Umänderungsarbeiten ein. Das Jahr 
1861 brachte das langersehnte neue Geläute, über das wir an 
anderer Stelle berichten, wurde es doch dieses J ahr hundertjäh­
rig (vgl. S. 763). 

Seit Jahren wurde eine Vergrößerung der Kirche diskutiert. 
Pfarrer Rudolf Albrecht Bähler, der seit 1822 in Neuenegg 
wirkte, war trotz völliger Gehörlosigkeit ein hervorragender 
Kanzelredner, so daß die Zuhörer aus den Nachbargemeinden 
herbeiströmten, besonders aus Köniz und Mühleberg und aus 
dem Freiburgbiet, wo sich als Folge der Glaubens- und Nieder­
lassungsfreiheit Reformierte angesiedelt hatten. Fast jedes Jahr 
steht in den Amtsberichten der Laupner Regierungsstatthalter 
zu lesen, daß der Predigtbesuch hauptsächlich vom Rednertalent 
des Orts geistlichen abhange; als leuchtende Beispiele im Amts­
bezirk führen die Statthalter jeweils die Gemeinden Neuenegg 
und bernisch Kerzers an64. 
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Wie es an Festtagen zu Neuenegg aussah, vernehmen wir aus 
einem Bericht Pfarrer Bählers an den E rziehungsdirektor Karl 

euhaus, verfaßt nach Pfingsten 184565. « icht nur an den 
größern Festtagen, sondern häufig auch an den gewöhnlichen 
Sonntagen im Winter sowohl als im Sommer, besonders bei 
schöner Witterung, ist nicht Raum für die Zuhörer, so daß viele 
um die Kirche herum zu stehen kommen» oder wieder heim 
gehen. Wohl könne man für etwa hundert Personen zusätzliche 
Bänke in die Gänge stellen ; aber das reiche nicht immer aus . 
Und welch ein Gewirr und Bergsteigen beim Austritt ! Beson­
ders störend sei der Lärm beim Weggehen der Nichtkommuni­
kanten an Abendmahlssonntagen. 

Schon 1842 meldete Regierungsstatthalter Romang, in euen­
egg stehe eine bedeutende Kirchenvergrößerung bevor66. 1845 
ging vom Pfarrer ein Gesuch um einen Staatsbeitrag an die Re­
gierung, das die Gemeinde durch einen Begleitbrief unterstütz­
te67. Daraus ergibt sich, daß man zweierlei Auffassungen von 
der Art der Erweiterung hatte: D ie Gemeinde dachte aus Er­
sparnisgründen an eine «zweckmäßige Veränderung von Thüren 
und Fenstern » und an eine « bis auf die H älfte des Schiffes hin­
gezogene Portlaube». Pfarrer Bähler dagegen befürwortete eine 
Verlängerung des Schiffes um 15 bis 20 Schuh (4,5 bis 6 Meter) 
und bat, der Staat möchte die Mehrkosten tragen, da die V er­
größerung den Bernern im Freiburgbiet zugute komme65. Nach 
dem Umschwung von 1846 befaßte sich die neue Regierung mit 
dem Vorhaben. Obschon die Baudirektion die Kirche fachmän­
nisch begutachten ließ, ein Gratisprojekt liefern wollte und 
einen Beitrag von 400 bis 600 alten Franken beantragte, lehnte 
die Gesamtregierung das Anliegen im Mai 1848 ab. Offenbar 
scheute sie sich, einen Präzedenzfall für Kirchensubventionen 
zu schaffen, und fürchtete große Mehrkosten. D er Experten­
bericht wies nämlich darauf hin, daß der D achstuhl die Längs­
seiten des Schiffes um fünf bis sieben Zoll ( = etwa 15 cm) hin­
ausgedrückt habe, was leicht einen gänzlichen Abbruch des 
Schiffes zur Folge haben könnte68. 

Der plötzliche Tod von Pfarrer Bähler Ende N ovember 1850 
hatte zunächst einen merklichen Rückgang im Besuch des Got­
t~sdienstes zur Folge. Pfarrer Appenzeller erwarb sich rasch die 
Achtung der Gemeindeglieder69. Der Platzmangel wurde daher 
in den Jahren nach 1855 wieder größer70 ; deshalb vermehrte 
man vorläufig die Zahl der Sitzplätze im Chor 71• Aber der bau­
liche Zustand des Schiffes verlangte doch in absehbarer Zeit eine 
Verbesserung. Im Zusammenhang mit dem neuen Geläute dachte 
man 1861 gar an einen Neubau 72. Es blieb aber bei den Glocken. 
Doch wies Pfarrer Stauffer, der Vater des Kunstmalers, auf die 
blind gewordenen Scheiben und die faulen Kreuzstöcke der 
Nordfenster hin. Im gleichen Jahr wünschte die Kirchgemeinde­
versammlung einen neuen Fußboden und eine Kirchenheizung73 • 

Der zweite Wunsch ging 1863 durch die Installation eines Ofens 
in Erfüllung 74. 

Am 31. Juli 1869 beschädigte ein furchtbarer H agelschlag 
die alten Glasgemälde im Chor. Ihre Wiederherstellung im J ahre 
1870 kostete den Staat 500 Franken75. Bei diesem Anlaß mögen 
die alten Umbau- und Erweiterungspläne wieder besprochen 
worden sein; denn für eine G esamterneuerung von Schiff und Chor 
mußten ja Gemeinde und Staat zusammenspannen. Wohl auf 
Initiative von Pfarrer Stauffer gelangte man an den K antonsbau­
meister Salvisberg, der 1871 ebenfalls den Umbau der Kirche 
Mühleberg durchführte. Nachdem die Gemeinde beschlossen 
hatte, von einer Schiffverlängerung abzusehen, lagen Ende 1870 
die Pläne in «gutem, geschmackvollem Styl » vor . Die E inwoh­
nergemeindeversammlung mit über 90 anwesenden Bürgern 
hieß im Januar 1871 die Pläne gut und bewilligte einen Kredit 
von 2000 Franken, sofern der Staat das Chor angemessen in­
standstelle. Im Mai folgte die Wahl einer Baukommission 76. D er 
Kanton hatte unterdessen auch seine Anstalten für die E rneue­
rung des Chores im devisierten Betrag von ebenfalls 2000 Fran­
ken getroffen77. Die Arbeiten gelangten im Sommer 1871 zur 
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D urchführung und konnten im ovember abgenommen wer­
den 78. Als Unternehmer wirkten D achdecker Gilgen und Schrei­
nermeister Freiburghaus von euenegg, Baumeister Merz aus 
Flamatt, Spengler Zahrli und Gipser Schwarz von Laupen und 
Glasmaler Böttinger in Zürich79, Während sich der äußere Ver­
lauf der Renovation aus den Akten recht genau wiederherstellen 
läßt, bleibt leider unklar, was alles vorgenommen wurde. Es 
sind nämlich weder Baupläne, noch einzelne Devise oder Rech­
nungen, noch das Protokoll der Baukommission erhalten geblie­
ben. Aus den geführten Korrespondenzen, summarischen Ko­
stenvoranschlägen und Abrechnungen läßt sich folgendes zu­
sammentragen : Im Chor sah der Staat vor, die Bestuhlung zu 
flicken und zu eicherieren, die Decke dreimal mit Ölfarbe zu 
streichen, die Wände innen zu gipsen und außen zu verputzen, 
ferner D achkänel anzubringen. Die drei Fenster sollten in Metall­
fassungen neu verglast und mit «Läufterli » versehen werden 
und der Fußboden einen Asphaltbelag erhalten. D a jedoch die 
Abrechnung kaum die Hälfte der devisierten Summe erreichte, 
scheint die Baudirektion nur eine billigere Variante bewilligt zu 
haben 8°. Die Arbeiten im Schiff blieben mit 1850 Franken auch 
etwas unter dem Betrag des Voranschlages. Die einzelnen 
Handwerker berechneten (in runden Zahlen) für Maurer- und 
Steinhauerarbeiten 400 Franken, für Maler- und Gipserarbeiten 
620 Franken, für Schreinerarbeiten 200 Franken, für Spengler­
arbeiten 90 Franken und für Glasmalerarbeiten 540 Franken81. 
Man muß sich also auf Wände und Decke und vor allem auf die 
Fenster konzentriert haben, welche eiserne Fassungen erhielten. 
Damit stellt sich aber dem Historiker ein Problem: Vor dem Um­
bau von 1919 wiesen die Fenster oben Stichbogen auf, welche 
der Kunsthistoriker ins 18. Jahrhundert datiert. Auf dem Stich 
von Weibel aus dem Jahre 1829 (vgl. Abb. 1) sind jedoch viel 
kleinere Fenster erkennbar. Da aber im letzten Jahrhundert an 
den Fenstern nur 1871 etwas von Bedeutung vorgenommen 
wurde, und zwar für einen Betrag, der kaum für das Heraus­
brechen größerer Öffnungen ausgereicht hätte, müssen wir an­
nehmen, Weibels Stich sei in dieser Hinsicht nicht ganz zuver­
lässig. 

Die Fenster des Schiffes bilden überhaupt eine der kaum lös­
baren baugeschichtlichen Fragen. Wie wir aus der Beschreibung 
der Baufunde von 1958 wissen (vgl. «Achetringeler» 1958, S. 
670 oben und Plan S. 669, Nr. 17), befindet sich zwischen der 
Triumphbogenwand und dem vordem Fenster der Südseite ein 
vermauertes Fenster mit Stichbogen unter dem Verputz. Dieses 
mag einst als zusätzliche Lichtquelle für die Kanzel herausgebro­
chen worden sein. Einen Hinweis zur Lösung der Frage, wann 
die sicher einst kleinen romanischen Seitenfenster vergrößert 
wurden, liefert bloß die Nordwand. Sie besteht, wie wir schon 
wissen, unten aus Bollensteinen und von Kopfhöhe an aus 
Sandsteinquadern mit ausgesparten Fensteröffnungen. Wir sind 
daher geneigt anzunehmen, daß die Quader der Nordmauer82 
und die Stichbogenfenster zusammen mit dem Dachstuhl anno 
1668 in die Kirche gekommen sind. Diese Stichbogen wurden 
beim Umbau von 1919 leider in Rundbogen verwandelt und 
1958 so beibehalten. Es ist zu hoffen, daß eine Restaurierung in 
späterer Zeit diese stilistische Unschönheit wieder berichtigen 
und Sandstein fü r die Einfassungen verwenden wird. 

D a die Arbeiten von 1871 unter die veranschlagte Summe zu 
stehen kamen, regte Kantonsbaumeister Salvisberg an, es sei 
noch die Vorhalle der Kirche zu erneuern, was die Gemeinde 
1873 auch tat83. D ann traten einige ruhigere Jahre ein, bis 
1878/1881 die schon erwähnte Güterausscheidung zwischen Ein­
wohner- und Kirchgemeinde und ein Umbau des Sigristenhau­
ses zustande kamen. Auch erhielt die Kirche 1879 nach vierjäh­
riger «Erdauerung» einen Zylinderofen84. 

E ntscheidendes brachte das J ahr 1883. D as Schiff bekam eine 
gänzlich neue Bestuhlung. D ie vordem Bänke der «Männerseite» 
(zwischen Chor und ehemaliger Seitentüre) verliefen bis zu die­
sem J ahr längs der Südwand. Von da an standen sie wie die übri-

gen. Auch die Emporenbänke wurden verbessert und eine neue 
Treppe angebracht. Viel zu reden gab der neue Fußboden. Schließ­
lich einigte sich die Gemeinde auf Sandsteinplatten in den Gän­
gen und Tannenladen unter den Sitzen. Baumeister Rüedi aus 
Mühleberg täferte noch die beiden Seitenwände ein. Fe:rner ver­
breiterte man die westliche Eingangstüre gegen Norden, was 
ihre einstige Asymmetrie zur Achse des Schiffes erklärt (vgl. 
Plan S. 669, Nr. 30 und 30a). Schließlich wurde auch eine Er­
neuerung des Schindeldaches auf der Friedhoftreppe nötigss. 
Im Herbst desselben Jahres fand die schon erwähnte Abtretung 
des Kirchenchores samt Grund und Boden vom Staat an die 
Gemeinde statt. Eine Erneuerung des Fußbodens lehnte die 
Domänendirektion ab. 

Die nächsten zwei Jahrzehnte galten vorwiegend dem Kirch­
turm. Das Jahr 1889 brachte vier neue Zifferblätter86 und 1895 
ein neues Schindeldach, ein sogenanntes Schipfendach, das die 
Kirchendach-Spezialfirma Haller in Kirchlindach ( !) mit dreißig­
jähriger Garantie für 1400 Franken erstellte. Damals kamen auch 
die unschönen Traufkänel an den Turm, die wir noch von Ab­
bildungen aus jener Zeit kennen87. Den Jahrhundertwechsel 
nahm der Kirchgemeinderat zum Anlaß, die Turmuhr anzuschaf­
fen, die heute noch existiert. Unter verschiedenen angebotenen 
Werken erhielt dasjenige von Alois Nußbaumer in Bagewil/ 
Eggelried den Vorzug. Preis 2000 Franken. Von 1901 an besaß 
nun Neuenegg auch Minutenzeiger und ein Viertelstunden­
schlagwerk 88. 

Im Zusammenhang mit der Anschaffung eines neuen Kirchen­
ofens brachte 1909 Schmiedemeister Rüedi eine Motion vor die 
auf eine Vergrößerung des Schiffes abzielte. Münsterbaumeister 
Karl lndermühle erhielt einen Planungsauftrag. Obschon seit 
den letzten größern Innenrenovationen bloß 30 bis 40 Jahre 
verflossen waren, zeigte sich die Kirchgemeinde im Februar 
1911 sehr aufgeschlossen und freigiebig: Sie bewilligte nicht 
bloß Erneuerungsarbeiten im Betrage von 19 000 Franken, sondern 
beschloß gleichzeitig die Anschaffung einer neuen Orgel. Für die 
Finanzierung suchte sie verschiedene Wege. Zuerst verfing der 
Gedanke, die vier alten Glasgemälde an das Landesmuseum in 
Zürich zu verkaufen, welches dafür 60 000 Franken angeboten 
hatte. Zum Glück lehnte die Kirchendirektion ein derartiges 
Ansinnen ab. Daraufhin dachte man an die Einführung einer 
befristeten Kirchensteuer, bis es schließlich beim bisherigen 
Modus, bei Zuschüssen von seiten der Einwohnergemeinde, 
blieb. Der Finanzierungsplan fiel mitten in die Kriegsmobil­
machung; am 2. August 1914 hießen neun anwesende Bürger 
die Vorlage einstimmig gut! 

Schon im Vorjahr waren wichtige Entscheide gefallen: Der 
ursprüngliche Plan einer Schiffverlängerung wich dem einer 
breiteren Portlaube, was die Kosten auf etwa 11 000 Franken sen-

Abb. 9. Zustand des Chores vor dem Umbau von 1958: Künstliches Spitzbogengewölbe; 
alte Chorstühle, die das Sakramenthäuschen verdeckten; der F uß des Taufsteines steckt im 
Boden ( Foto Th. v. Lerber, 1939). 

ken sollte. D ie Firma G oll in Luzern erhielt den Auftrag zur 
Lieferung der Orgel. Finanziell günstig wirkte sich aus, daß diese 
als Ausstellungsinstrument für die Landesausstellung v om Som­
mer 1914 in Bern angefertigt werden konnte. Es handelte sich 
um ein damals als fortschrittlich bezeichnetes Werk. N ach heuti­
gem Geschmack war die romantisch-orchestrale Registrierung 
jedoch unglücklich. D as pneumatische System versagte auf die 
D auer. Für die erste Kriegsweihnacht stand das Instrument auf 
der jetzt breiteren Portlaube spielbereit da, freilich noch mit dem 
alten Blasebalg. D ie Vorführung fand an einem Nachmittage 
statt - für einen Abendanlaß fehlte das Petrol! 

Auch auf die übrigen Bauarbeiten, die man im Sommer 1914 
begonnen, wirkte sich der Kriegsausbruch hemmend aus. An­
gefangenes wurde beendigt; dann stellte man die Arbeiten für 
fünf Jahre ein, doch so, daß die Kirche benützbar blieb89. 

Im Sommer 1919 fand die Renovation ihren Fortgang und Ab­
schluß. Als wesentliche Neuerungen außer den ordentlichen 
Reparaturen brachte sie: Anbringen von Rundbogen über den 
Schiffenstern und deren Verglasung in Blei, Ausbrechen zweier 
Rundfenster in der Westwand, stufenweise Erhöhung der Em­
poren sitze, Installation der elektrischen Beleuchtung und eines 
Elektro-Orgelmotors, Einbau eines Rabitz-Spitzbogengewölbes 
(Gips) im Chor anstelle der Flachdecke. Zum Glück verzichtete 
die Gemeinde auf den Anbau eines nordwestlichen Treppen­
hauses, das die Kirche arg entstellt hätte. Sie ließ dafür bloß jlen 
Vorscherm erneuern90. Dennoch erhob die K uns taltertümer­
kommission energischen Protest gegen verschiedene Arbeiten. · 
Wegen zu später Benachrichtigung hatte das G utachten der 
Herren Architekt Propper aus Biel und Staatsarchivar Kurz 
Mitte August nur noch wenig Einfluß auf die weitere Gestaltung. 
Die beiden beanstandeten mit Recht - aber zu spät - die nicht 
stilgemäßen Rundfenster im Westgiebel, die Hängelampen und 
die vorgesehenen Doppelsäulen an der V orhalle91, Die Restau­
ration von 1958 hat erwiesen, daß die Forderungen der zwei 
Sachverständigen von 1919 richtig waren, und sie hat dann auch 
das meiste rückgängig gemacht (vgl. Abb. 9 und 10). 

Abb. 10 
Westfront vor dem Umbau 
von 1958: 
R undfenster im Giebel; 
Doppelsäulen an der Vorhalle; 
alte Zifferblätter am Turm 
( Foto Th. v. Lerber, 1939) 

D as erneuerte G otteshaus erhielt zwei Farbscheiben in die Fen­
ster des Schiffes. 1920 schenkte die Neuenegg-Schützengemeinde 
das besonders durch sein Violett künstlerisch nicht recht befrie­
digende Werk Rudolf Müngers «Die sieben Schalen des Zorns » 
(Offenb. 16, 1). 1924 folgte die gemeinsame Wappenscheibe der 
Nachbargemeinden Mühleberg, K öniz, St. Antoni und Laupen92, 
Ein Schmuckstück stiftete Frau Dr. Wander-Thormann kurz 
vor dem Ausbruch des zweiten Weltkrieges. Glasmaler H alter 
von Bern stellt in diesem Chorfenster das Thema « Sünde und 
E rlösung» dar93. 

D as dritte J ahrzehnt unseres J ahrhunderts brachte wenig bau­
liche Aufgaben. 1922 entstand die unschöne Abortanlage auf 
dem Friedhof, die nächstens verschwinden soll. 1929 war eine 
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größere Reparatur an den Glocken nötig. Auch wurden in die­
ser Zeit 50 Klappstühle als Ersatz für die alten Langbänke an­
geschafft94. 

Mehr Aufwendungen brachten die dreißiger Jahre. 1933 ge­
lang es dem Kirchgemeinderat, gegen den Widerstand der 
Brandversicherung, das Turmdach wiederum mit einer Schindel­
bedeckung zu erneuern. Die Gegenpartei hatte Kupferblech 
oder Eternit vorgeschlagen. Gleichzeitig nahm :lie Firma Bär 
eine Revision der Turmuhr vor95. Im selben Jahr eröffnete die 
Einwohnergemeinde den 1931 angelegten Friedhof an der Forst­
straße. Die J ahrzahl am Brünnchen neben dem Treppenaufgang 
zum alten Friedhof erinnert an diese A rbeiten in der Zeit der 
Weltwirtschaftskrise 96. 

Die sich häufenden Ofenreparaturen weckten den Wunsch 
nach einer elektrischen Kirchenheizung. Er ging im Spätjahr 1938 
in Erfüllung. Gleichzeitig erstellte die Firma Gfeller eine Anlage 
für Schwerhörige97. Der Ausbruch des zweiten Weltkrieges mit 
seinen Bombardierungen veranlaßte Staat und Gemeinde, sämt­
liche Farbfenster für fünf Jahre zu entfernen und zu verwahren 98• 

Längst war eine Reinigung der Orgel notwendig geworden. 
Ein Bericht des Orgelexperten Schieß in Bern zeigte die schon 
beschriebenen Mängel des Instrumentes von 1914 auf. Neuge­
wonnene Erkenntnisse auf dem Gebiet des Orgelbaues und der 
Kirchenmusik, die eine Besinnung auf die Unvergänglichkeit 
der Werke Bachs und seiner Vorgänger gebracht haben, fanden 
ihre Berücksichtigung . Statt auf ein Flickwerk einzutreten, ent­
schlossen sich Kirch- und Einwohnergemeinde, eine neue Orgel 
anzuschaffen. Sie sollte im Gehäuse von 1778 Platz finden und 
die Prospektpfeifen zum Klingen bringen . Auch sah das Projekt 
eine weniger steile Emporentreppe vor. Am 22. D ezember 1946 
konnte das Instrument der Firma Kuhn in Männedorf eingeweiht 
werden. Es hatte, die Nebenarbeiten eingeschlossen, 29000 Fran­
ken gekostet, ungefähr gleichv iel, wie die Orgel von 1914 und 
die Renovation von 1919 zusammengerechnet. A n die Kosten 
leistete ein Basar des Frauenvereins einen namhaften Beitrag99. 
Längst war es fällig, daß die Frauen in kirchlichen Angelegen­
heiten die Gleichberechtigung mit den Männern erhielten: D as 
Wahl- und Stimmrecht an der Kirchgemeindeversammlung und 
den Einsitz in den Kirchgemeinderat. Zwar bedurfte es dazu der 
kantonalen Gesetzesvorschrift ; denn unsere Gemeinde hatte 
sich auf freiwilliger Grundlage nicht dazu durchringen können, 
obschon es die Kantonalsynode schon seit 1908 empfahl. 

Der g rößte finanzielle Brocken stand aber noch bevor: Die 
R estattration von 19 58. In mehrjähriger sorgfältiger Vorbereitung 
entstand ein umfassendes Projekt von Architekt Ernst Inder­
mühle. Diesmal war die Denkmalpflege rechtzeitig benachrich­
tigt worden. Die Gemeindebürger werden sich noch daran erin­
nern, wie der Zeitpunkt des Baubeginns wegen der ansehnlichen 
Kosten von 200 000 Franken aus begreiflichen Gründen nicht 
einhellige Zustimmung fand. Da der «Achetringeler» 1958 und 
1959 eingehend über das Werk berichtet hat, greifen wir nur 
ganz wenige Punkte heraus. Die seit 120 J ahren mehrmals ge­
wünschte Verlängerung des Schiffes kam zustande, freilich ohne 
großen Gewinn von Sitzplätzen100. Die Proportion des Schiffes 
hat dadurch viel gewonnen. Drei frühere «Bausünden » wurden 
beseitigt : Das unechte Gipsgewölbe im Chor, die Rundfenster 
im Westgiebel und die in die hintern Fenster hineinragende Laube. 
Einern künftigen Restaurator wartet noch die Rückverwandlung 
der Rundbogen der Schiffenster in Stichbogen. Die jetzigen 
Halbkreise rücken viel zu nahe an den Dachrand heran. Stünde 
die Kirche frei und wäre sie nicht so tief in den durch die Jahr­
hunderte aufgeschütteten Friedhof hineingewachsen, so wären 
die Fenster ästhetisch noch unbefriedigender. - Altertümer 
opferte man zwei : Die Seitentüre, die auf die romanische Kapelle 
zurückging, und den Spruch von 1778 an der Laubenbrüstung. 
Sie sind aber um des Gesamteindruckes willen wohl zu ver­
schmerzen. Dem Verlangen nach einer zweiten Türe könnte 
inskünftig Rechnung getragen werden, indem die schon 186i 
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angeregte101, wohl aber kostspielige Außentüre im Kirchturm 
geschaffen würde; sie erübrigt sich zwar seit der Einführung des 
elektrischen Geläutes. - In bezug auf den Turm vermögen die 
neuen Skelettzifferblätter nicht ganz zu befriedigen. Einfache 
Striche anstelle der Zahlen hätten vollauf genügt. Die « Gold­
punkte», mit denen man die schwere Lesbarkeit der Ziffern zu 
verbessern glaubte, wirken schnörkelhaft. - D agegen haben 
zwei Kunstwerke aus alter Zeit eine prächtige Wiederherstellung 
erfahren; das Sakramenthäuschen ist ergänzt und der Taufstein 
aus seiner Versenkung gehoben worden. D as Bestreben, den 
Sandstein an Triumphbogen und Chorfenstern zu zeigen (vgl. 
«Achetringeler» 1959, Abb. S. 715), hat im Lande herum einer 
D iskussion gerufen und Schule gemacht, in einer benachbarten 
Kirche sogar durch Aufmalung ! 

Drei Jahre sind seit der Restauration verflossen, und schon 
baut die Gemeinde wiederum für einen sechsstelligen Betrag an 
der Umgebung der Kirche: Ein neuer Friedh~f, Parkplätze und 
eine Toilettenanlage sind im Entstehen. So wird auch künftig 
die Kette der Aufgaben und Auslagen nicht abreißen, besonders 
noch, falls das Pfarrhaus in Gemeindebesitz übergehen sollte. 

Wir freuen uns , wenn es uns gelungen sein sollte aufzuzeigen, 
wie jede Generation versucht hat, das äußere Bild der Kirche 
würdig zu gestalten. Solches ist Sache der Gemeinschaft. Wich­
tiger aber ist die Arbeit am Bau der unsichtbaren Kirche. Den 
fremden Ideologien, dem materiellen Zeitgeist und der Zersplit­
terung durch das Sektiererwesen vermag der Pfarrer allein nicht 
entgegenzutreten. Da ist er auf die Mitarbeit der Einzelnen in 
der Gemeinschaft angewiesen. 

V. Verzeichnis bestehender und einstiger Jahrzahlen 
an kirchlichen Gebäuden zu N euenegg 

1482 an einer 1861 eingeschmolzenen Glocke, 
1516 in der freiburgischen Standesscheibe im Chor, 
1657 (1654?) am Sandsteinbogen der Friedhoftreppe, 
1664 (?) an der Kanzel ( ausgewischt, vermutlich 1919), 
1668 im Dachstuhl über dem Schiff, 
1684 an der ehemaligen Pfrundscheuer im «Gschick», 
1737 oberhalb der Eingangstüre zum Pfarrhaus, 
1770 über dem Eingang zum Waschhaus, 
1778 an der Emporenbrüstung (1958 entfernt), 
1813 über der Eingangstüre zur Unterweisungsstube, 
1819 an der kleinen Glocke des alten Geläutes 

( eingeschmolzen 1861 ), 
1861 an den drei Glocken, 
1879 am Portal zum zweiten Friedhof, 
1905 am Boden beim obern Eingang zum alten Friedhof, 
1920 in der Farbscheibe des linken Vorderfensters im Schiff, 
1924 in der Wappenscheibe des rechten Vorderfensters im Schiff, 
1931 beidseits am Tor zum Friedhof an der Forststraße, 
1933 am Brünnlein bei der Kirchhofmauer, 
1948 an der Gedenktafel für 1798 neben der Kirchentüre, 
1959 in der Evangelisten-Farbscheibe im Schiff. 

Hans Michel 

Abkürzungen und N achweise 

Zu den im «Achetringeler» 1958, S. 675, angeführten Abkürzungen kommen 
folgende hinzu: 

AR . . . Staatsarchiv Bern, Amtsrechnung (Laupen/Köniz) . 
VK Man. Staatsarchiv Bern, Manuale der Vennerkammer. 

Akten des Gemeindearchivs Nettenegg (GA Ngg.): 

ChM I- IX Chorgerichtsmanuale, 1588- 1865 (Bd . IV fehlt) . 
PK I-V Protokolle des Kirchenvorstandes und des Kirchgemeinderates, seit 

1865. 
KRA I - VI 
KRB I - IV 
GPA I- III 
GPB I u. II 

GPC I- VI 

GPD I ff. 

Kirchmeier- oder Kirchengutsrechnungen, Serie A, 1780- 1879. 
Manuale der Kirchengutsrechnungen, Serie B, seit 1875. 
Gemeindeprotokolle, Serie A, 1777- 1798 (Bd. III fehlt). 
Protokolle der Munizipalität und Gemeinde euenegg, Serie B, 
1799- 1812. 
Protokolle des Kirchgemeinderathes (1813-1833) und der Einwoh­
nergemeinde (1833- 1859), Serie C. 
Gemeinderatsprotokolle, Serie D, seit 1859. 

.. 

Anmerkungen: 

1 Vgl. dazu die vorzügliche und leichtverständliche D arstellung von Lehens­
kommissär R. Wyß: Die Rechte der evang.-ref. Landeskirche des Kantons 
Bern, 1847. Ferner W. Hochstrasser: Das Kollaturrecht ... im Kanton Lu­
zern, 1950; Ed. von Rodt, Bernische Kirchen, Bern 1912. 

2 F II, 74, 146, 155, 161,238,261. RQ Bern, Bd. VI, 1- 5. Ferner v. Rodt, Berni­
sche Kirchen, 77. 

3 F IV, 585 (6. 4.1314); F X, 163 (5. 1.1382), 242 (22.12.1383). RQL 107 (Nr. 
59a); RQ Bern IV2, 755 (Bern. 1) . Pfrundcorpus Neuenegg im Köniz Urbar 
von 1529, S. 143, StAB, Bern III, Nr. 1. 

4 F II, 364, 581, 742 ( rn. 339, 546, 688). R. Gmür, Der Zehnt im alten Bern, 73 
(Anm. 3), 75 (Anm. 2), 76, 101. Rodt, Bern. Kirchen, 34. 

5 RQ Bern IV2, 750f. 
6 RQ Bern IV2, 761 ff. und Bern. 
7 StAB, B VII. 1529ff. AR Köniz 1733- 1798. 
8 Über das Pfrundgut Neuenegg, vgl. H. Beyeler im «Achetringeler» 1937 (Nr. 

12), S. 150ff. 
9 Es ist anzunehmen, daß schon früh der administrative Teil der Kirchenverwal­

tung an die «Gemeinde » überging und das Chorgericht entlastete. Vgl. hierzu 
bes. K. Geiser, Geschichte des Armenwesens, 1894, 137f. 

10 Vermutlich haben sie ihre Erhaltung dem Umstand zu verdanken, daß der 
Überschuß der Orgelstiftung von 1778 einer klareren Buchführung im kirch-
1 ichen Finanzwesen rief. 

11 Vgl. Guggisberg, Bernische Kirchengeschichte, 546ff.; Gmür, Zehnt, 222. 
1 2 «Achetringeler» 1937, 154. 
13 Regierungsratsbeschluß vom 29. 11. 1906. 
14 PK I, 216-218; PK II, 234. Vorqericht zur KRB I, 108 (1884): Übereinkunft 

vom 27.10. 1883; Fertigung vom 6.9.1884. Genehmigung durch den Reg.­
rat am 28. 11. 1883 (Prot. 281, 371). 

15 PK II, 14 (6. 9. 1893). 
16 GPC I, 1 (1813), Einleitung, Die Organisation der untergeordneten Behörden 

des Amtes Laupen. 
17 Jahrzahl über der Türe zur Unterweisungsstube. 
18 Von der Gemeinde schon am 5. 4. 1816 beschlossen (GPC I, 134), jedoch 

widerrufen (GPC I, 144, 158); definitiv beschlossen am 22. 3. 1823 (GPC I, 
424ff., 445). 

19 GPD II, 239 (1879). Vorbericht zu KRB I, 62 u. 66 (1880). 
20 GPC I, 386f., 428f. Vorberichte KRA III (Seckelmeisterrechnung pro 1822); 

IV, 2 (1822); V, 58 (1833), 66 (1835), 259f. (1852). 
21 PK II, 58 (8. 8. 1896), 89. 
22 «Achetringeler» 1958, S. 672. 
23 RM 362, 140; Haller, Bern i. s. RM I, 12. 
24 ChM I, 129 (19. 11. 1615). 
25 ChM II, Eintrag vom 8. Heumonat 1652. 
26 «Achetringelern 1958, S. 671, links. 
27 Vgl. Anm. 45 der Arbeit von 1958 («Achetr.» S. 675). Spuren sind jetzt noch 

erkennbar. .,.._ 
28 Ahnlichkeit mit der Kanzel zu Wimmis, Simmentaler Heimatbuch, Abb. bei 

s. 241. 
29 Geiser, Gesch. d. Armenwesens, 136ff. , 163ff., 289f. 
3° F IV, 439 (30. 10. 1310): Nicolaus supra rupe (N. auf der Flüh); 

F IV, 508f. (10. 5. 1312): Nicolaus et Hemma a der fluo (de Nuwenecka). 
Dagegen F IV, 484 (1312 oder 1313): Wernherus ab Vlu, ein Oberländer. 

31 ChM II, unter den Daten 18. und 25. 6., 30. 7. 1654; 20. 7. und 17. 8. 1656. 
32 Pfrundurbare Ibis III im GA Ngg.; «Achetringelern 1937, S. 150f. 
33 Anläßlich der Restaurationsarbeiten von 1958 aufgefunden. 
34 «Achetringeler » 1954, S. 576f. 
35 ChM II, 28. 4. 1672, III, 95 und 135 (5. 5. 1678, 20. 6. 1680). 
36 Herausgenommen 1958; Ausmaße 20 X 21 X 56 cm; «Achetringelern 1958, S. 

669, Nr. 18. 
37 Original im GA Ngg.; Amtsdoppel im StAB. «Achefringelern 1937, S. 150f. 

RQL 173ff. (Nr. 100a- d). 
38 ChM III, Pos. 4 zum 10. 10. 1686. 
39 BTB 1878, S. 190. 
40 StAB, Akten des Deutschen Ordens, Mappe 4, fase. 15 : Memorial betr. Ver­

kaufswert, vom 20.11.1728, «ratione der Gebäüwen ». Ferner B VII. 293 
(Akten über den «Ankauf der Commenthurey von Könitz»), Gutachten von 
Werkmeister Schiltknecht vom 16. 9. 1729, wonach zu Neuenegg ein neues 
Pfrundhaus nötig sei. 

41 Ebenda, fase. 15, Beilage zum Brief vom 4. 5. 1720. 
42 StAB, Reparationenbuch B X. 11 ( r. I /7), S. 200- 206. Ferner div. Stellen in 

den VK Man. Nr. 90-92 und in der AR Köniz 1735, S. 49f. 
43 StAB, Seckelschreiberprotokoll GGG, 340; Reparationenbuch B X. 21 (Nr . 

16), S. 203-205. Jahrzahl über der Eingangstüre. Vgl. die Bienenkörbe auf 
dem Stich von Weibel, Abb. 1. 

44 StAB, Reparationenbuch B X. 21 (Nr. 16), S. 498f. 

Abb. 11 
Die vier alten Glasgemälde im Chor 
( von links nach rechts): 
St. Vinzenz, Standesscheibe von Bern, 
Standesscheibe von Freiburg (dat. 1516), 
Wappenschezbe des Konturs 
Rud. v. Fridingen 
( Fotos Th. v. Lerber, 1939) . 

45 AR Köniz 1743, 41; 1747, 60; 1750, 48 ; 1754, 34; 1757, 38 ; 1759. 
46 StAB, Reparationenbuch B X. 17 (Nr. 13), S. 261 ff., undatiert. Die Zeit ergibt 

sich jedoch aus S. 225 (1760) und 347 (1762), sowie aus dem Seckelschreiber­
protokoll TT, 431 (28. 5. 1761). 

47 RM 255, 400 (30. 5. 1761). 
48 VK Man. 160, 156 (17.4.1764); AR Köniz' 1765, 37ff.; 1766, 36f. 
49 VK Man. 198, 124 und 133f. ; 199, 151f. ; RM 361,445 (23. 1. 1782) ; 

AR Köniz 1783, 35f. 
50 AR Köniz 1793, SH. 
51 Nach den AR Köniz 1769- 1798. 
52 ChM III, 267 (30. 1. 1687) und 297 (26. 5. 1689). 
53 Beschluß vom 25. 10. 1757 : Neujahrskollekte zu ihrer Entlöhnung, nach 

einem unpag. Bändchen mit Kirchen- und Seckelmeisterabrechnungen von 
1726 an, im GA Ngg. 

54 ChM V, 59 (18. 12. 1759). 
55 Gemeindebeschluß vom 3.1.1779, GPA I, 23. 
56 Die Kopie auf Pauspapier befindet sich im GA Ngg. 
57 KRA I, 15, 17 (1780); GPA I, 45 (2.7.1780), II, 74 (13.9. 1787). 
58 KRA I, 47 (1781); I, 70 (1783); GPA I, 58. 
59 KRA I, 36 (1780); I, 175 (1794); GPA II, 146f., 159 (1793). 
60 KRA V, 187 (1843) . 
61 K RA I, 217-220 (1798). 
62 A lle Angaben nach den betr. KR; ferner GPC I, 11 (1843); IV, 412, 416, 419, 

434, 441, 444 (1843); V, 2 (1843), 33 (1844), 317 (1850), 433 (1852). 
63 Nach frdl. Mitteilung von Rudolf Freiburghaus, Flüh. 
64 Z.B. StAB, Statthalterberichte von 1834, 3; 1836, 5; 1847. 
65 StAB, Akten Kirchenwesen BB IIIa, 1017, Nr . 1775, vom 21.5.1845. 
66 Statth.bericht 1842, 37. 
67 GPC V, 80 (16. 5. 1845). 
68 StAB, BB IIIa , 2032 (Akten v. 10. u. 11. 9. 1847, 24. 4. 1848, dazu 2 undat. 

Expertenberichte als Beilagen; ferner Reg.ratsbeschluß vom 22. 5. 1848 (Prot. 
130, 435). 

69 Statth.berichte 1851 und 1852. Visitationsbericht von Pfarrer Appenzeller vom 
13. 5. 1852 (Kapitelsakten). 

70 Statth.berichte 1855- 1858. 
n ChM IX, 196 (28. 12. 1856). 
72 Statth.berichte 1859 und 1860. 
73 ChM IX, 252 u. 256 (30. 6. u. 29. 9. 1861). 
74 ChM IX, 278 (27.9. 1863); KRA VI, 85f. (1864/5); GPD I, 170, 175,199,279 

(1863-67). 
75 StAB, BB X , 3476, Nr. 2452 und 2452a; Rapportbuch der Baudir. R 4, 366. 
76 PK I, 43-46; GPD I, 365, 367, 377. 
77 StAB, Korr. der Baudir. C 3, 337f. (D evise), 373, 395. Ferner BB X , 3476, 

Mappe Neuenegg, Nr. 2376, 2376a-c. 
78 Für Einzelheiten, vgl. StAB, Korr. Baudir. C 4, S. 22, 36, 45, 62, 68, 90, 96, 

117, 140, 195, 198. Rapportbuch R 4, 407. 
79 Korr. Baudir. C 4, 221 u. 232. 
8° Korr. Baudir. C 3,338; R 4, 407. AR Laupen 1871. 
81 Korr. Baudir. C 4, 221. KRA VI, 226 (1871). 
82 In diesem Sinne ist die mit Fragezeichen versehene Jahrzahl 1512 in der Le-

gende zum Plan, «Achetringeler» 1958, S. 669, zu berichtigen. 
83 Korr. Baudir. C 4, 221. KRA VI, 280 (1873). 
84 PK I, 28, 123, 167- 177; KRB I, 58 (1879). 
85 PK I, 211-214, 216-223, 225,233; K RB I, 94 u. 100 (Vorbericht zu 1883). 
86 KRB I, 176 (1889). 
87 PK II, 10, 14, 20, 38, 41-44 ; KRB II, 1 u. 7. 
88 PK II, div. Stellen zwischen S. 111 u. 133 ; KRB II, 81f., 104f. 
89 PK II, viele Stellen zw. S. 166 u. 235; Vorberichte zu den K R 1910 bis 1915 ; 

KRB II, bes. S. 246, 262; III, 21, 41, 67, 104, 113, 134 u. 156. 
9o PK II, div. Stellen zw. S. 296 u. 332; K RB III, 161 ff., 179f. 
91 Akten i. Besitze von Arch. H. v. Fischer, kant. Denkmalpfleger. 
92 PK II, 235 (Offerte 1916), 314; III, 41 , 44, 68. 
93 PK III, 286 u. 299. 
94 PK III, 1- 25, 66-69, 101-106. 
95 Wie Anm. 91. Ferner PK III, zwischen S. 137 u. 177. 
96 PK III, 104, 106, 149, 163, 176. 
97 PK Ill, 246-290. 
98 PK III, 312; IV, 42. 
99 PK I V, 42-65. Berichte im «Achetringeler» 1946 u. 1947 (S. 369 u. 391f.). 

100 Sitzzahlen vor der Restauration 1958, lt. E rhebungen von Pfarrer Krenger: 
Schiff 28 Bänke zu 8 Plätzen = 224 Plätze 
Empore 9 Bänke zu 6 Plätzen = 54 Plätze 
Chor = 50 Plätze 
K lappstühle = 50 Plätze 

Total 378 Plätze 

101 ChM IX, 252 ; PK V, 15 u . 26 (1955). 

757 



1' 

ppis vo der alte Poscht 

I meine jetz nid das Huus, wo zLoupe im obere Stedtli steit 
u wo früecher ds Poschtbüro isch drinne gsi. Aber grad i däm 
Huus wohnt e Maa, wo no als Schuelbueb mit der Poschtgutsche 
uf F1amatt ufe gfahre isch; denn isch d Sensetalbahn no nid gsi. 
Wil i gmerkt ha, daß dä alt Poschtilion no allerlei us där Zyt 
weiß z prichte, hani ne einisch echlei usgfräglet, u das wo use­
gluegt het, ufgschribe. 

Synerzyt sy vo Loupe us drei Paschte gfahre: Eini, die grösch­
ti, uf Flamatt, eini uf Düdinge u Tafers, u eini uf Cherzers . Wo 
im Jahr 1901 dNeueburgbahn isch eröffnet worde, isch du die 
nume no bis uf Gümene. 

Es sy ihrere drei Poschthalter gsi, wo die Kurse gfüert hei u 
natürlech o di nötige Roß hei müeße bsorge. Eine het Chäserma 
gheiße. Dä het zwöi Roß gha u isch drü mal im Tag uf Gümene 
gfahre. Ds Düdingepöschtli, wo speter Chlopfsteis mit emene 
Outo gfüert hei, het albe der Herebänz gha. Sy Fuerme isch zwöi 
mal im Tag gfahre, am Marge un am Mittag. 

Am wichtigschte für ds Stedtli isch sicher dPoscht uf Flamatt 
gsi, wo dert het Aschluß gha für mit der Bahn uf Bärn. Die het 
albe der alt Spängler gfüert u speter sy Junge, der Spänglerhöisu. 
Richtig hätt die Familie zwar Rueprächt gheiße, aber vo däne 
gits ja zLoupe meh weder .. . äbe ja. Der Höisu isch albe o no 
uf Cherzers gfahre, aber die Pascht het er du anno 1901 em 
Chäserma abträtte. Uf Flamatt isch me drü mal im Tag, u vürah 
zwöispännig, gfahre. D Roß hätt ging nume einisch im Tag 
sölle laufe. Da begryft me, daß i Höisus Stall acht, u mängisch 
zäh Roß gstanne sy. 

Unten: «Zweiplätziger Kabriolettwagen mit großem Koffer», heißt die­
ses Fahrzeug laut einer Tabelle der Schweiz. Oberpostdirektion von 
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Am Marge am sibni het der Wage bim Poschtbüro müeße 
paratstah. Z euenegg het me o wider bi der Pascht zuchegha 
für öppe no der Eint oder Ander ufzlade u Päckli u Briefe mit­
znäh. Öppe gäge de Achte isch me de zFlamatt bi der Station 
gsi. D Roß sy usgspannet u bim Büffet i Stall gstellt worde. 
Dert hei si ume öppis übercho, un o der Poschtilion het sys 
Zimis gnoh. Gäge Mittag isch me heizue, het Roß gwächslet 
un isch öppe am eis wider loszoge. Der letscht Kurs isch am 
zwänzgabsächsi gange u gäge de Zähne wider heicho. 

Der Wage het mit syne rote Sametpolschter u de Vorhängli 
zum Aberöllele sicher fei echlei fürnähm usgseh. Drinne hei 
alls i allem oppe nüün Pärsone Platz gha. Der Poschtilion isch 
obe uf em Bock ghocket, u ds Gepäck het me uf em Dach 
verstauet u mit ere Plache teckt. 

D Straß isch natürlech nid bsunders äbe gsi, ömel de gar nid 
im Früelig u Herbscht, we si us der Sense Grien druf gfüert hei. 
Nume die allerigröbschte Steine hei si uf d Syte gheit. Ds andere 
isch alls uf d'Straß cho. Das het de albe so hert gha, daß es drü 
u vier Roß bruucht het, für derdürzcho ! 

Öb de das nid schuderhaft gholperet heig, wett i wüsse, aber 
üse Gwährsmaa chlagt nöie nid. Die Wäge syg guet gfäderet 
gsi. U die Reisende syg dennzumal no nid so verwöhnt gsi, wie 
öppe hüttigstags d Outomobilischte. 

Zur Poschtgutscheromantik ghöri natürlech o Achsebrüch, 
hani gmeint, Reder wo kabutt göh oder im Dräck blybe stecke, 
u ähnlechi meh oder weniger gfährlechi Zwüschefäll. Aber vo 
settigem wott der Ärnscht nüt wüsse. Die Gutsehe sy ging in­
spiziert worde, u we si de afe chly usglyret sy gsi, de hets e 
nöji ggäh. Einzig bim Fahre het me chly müesse ufpasse, daß 
me nid zgäj ume Rank gschnützt isch, süsch het me de chönne 
uslääre wie einisch der alt Hirschewirt i der Bärechlaue. Hin­
gäge isch doch o no chlei Romantik derby gsi, bsunderbar im 
Winter, wenn albe statt der Gutsehe e Schlitte gfahre isch, oder 
we der Poschtilion e guete Luun gha het un öppe es Chehrli 
ghörndlet het. 

Was de albe für Passagier mitgfahre syg, möcht i wüsse. Oh, 
öppe Wyreisend oder süsch Gschäftsreisend. Amene Zyschtig 
sy de ging öppe Lüt ufBärn zMärit, ömel oder Vatter Bärnhard 
mit syne Seili u Sache. 

1896. Es fuhr die Strecke Laupen-Diidingen-Tafers und 1var nur mit 
einem Pferd bespannt. 

« S iebenplätziger Kupeeomnibus ». Dieser Wagen hatte unter dem Kutsch­
bock noch zwei bis drei zusätzliche Sitze, die man durch die vordere Sei­
tentüre erreichen konnte. Insgesamt hatten somit rund neun Personen in 
diesem Wagen Platz. Er bediente um 1900 die Strecke Laupen- Fla­
matt und 1vttrde z1vei- bis vierspännig gefahren. 

Ei Sorte Passagier het s allwäg ggäh, solang daß es Wäge u 
Schiff git: die blinne, nämlech die, wo nid hei wölle zale. Settigi 
hetts o ufem Flamattpöschtli gha. Si sy im Verschleikte hinder 
ufe Fueßtritt gstanne u hei sech a der Türe gha. So isch mänge uf 
Loupe gritte. Vor em Stedtli sy si de albe ume drabgumpet. 
Hingäge we me se gmerkt het . . . Me het de mit der Geisle 
scho hinder abe möge! 

Eso ne Poschthalter het natürlech nid alls eleini chönne 
mache, bsunderbar wen er dernäbe no e Purerei gha het. Bim 
Höisu isch ging e Poschtilion agstellt gsi u dernäbe no e Roß­
chnächt. Die Poschtilione sy allwäg no ganz luschtigi Chutze 
gsi, ömel we me ghört, was der Ärnscht vo ne verzellt : 

Eine hei mer gha, das isch en Oberländer gsi. Dä isch ömel o 
einisch zFlamatt obe bim Zimis gsi, wo eine vo der Poscht­
diräktion derhärchunnt u fragt, wenn daß de eigetlech gfahre 
wärdi. Der Poschtilion zeigt im sy Bitz Brot u die tolli Wurscht, 
won er grad het abisse gha, u meint i aller Seelerueh: « Wen i de 
die Wurscht gfrässe ha ! » Es isch ja schließlech uf ene Viertel­
stunn früecher oder speter nid druf a cho. 

Der letscht Poschtilion isch e Linder gsi. D ä het e Schnure­
gyge gha, won er uf allne vier Syte het chönne ycheblase. Wen 
er e guete Luun het gha, het er öppe ds Leitseili a der Mechanig 
aghänkt un eis gspilt. D Roß hei ja der Wäg eleini gfunne. Es 
Horn het er o gha, aber eis mit Väntil. Da het er natürlech viel 
meh chönne spile, als nume das Chehrli, wo albe ds Poschtouto 
macht. Amene Silveschter am Abe oder am Neujahr am Marge 
het er de ghörndlet ds Stedtli uuf, oder o wenn öppe eine im 
Wage isch gsi u gseit het: «Du, mer näh de e halbe Liter 
zLoupe, we de eis spilsch». 

Der Linder het albe karisiert mit ere Chällnere im Büffet 
zFlamatt. De het er mer öppe amene Abe, wenn er mit der 
letschte Pascht isch heicho, gseit : « Du, Ärnschtu, wenn i de 
nid da bi am Marge, du fahrsch de!» achär isch er z Fueß 
wider gäge Flamatt loszoge ! Es isch de öppe vorcho, daß er 
sech verpfuuset het, oder daß si ne im Büffet ybschlosse hei. 

Am Marge isch de albe my Elter cho: « Ärnschtu, isch der 
Poschtilion no nüt umewäg?» «Nei». «Also, uche, uche, muesch 
fahre!» 

I ha sowieso jede Marge agspannet. De bini halt albe gfahre. 
Eigetlech hätt i ja i d'Schuel sölle. U de hani vo der Schüür här 
(die isch öppe dert gsi, wo jetz ds Konsum steit) usgrächnet 
näbem Schuelhus düre müeße für i ds Stedtli ufe ! Am Namittag 
het der Lehrer Chindler albe gseit: «Ärnscht, du bisch dä Marge 
nid i d Schuel cho ! » «I weiß es. I ha halt mit der Pascht müeße 
gah». « Soo ! Isch das nötiger gsi weder d'Schuel?» Das isch 
alls gsi. Hüttigstags giengs allwäg nid eso eifach ! 

Früecher hei mir Buebe halt ging viel müeße wärche, u 
d Schuel isch weniger wichtig gsi. I ha doch ging am Abe, we 
die letschti Pascht isch heicho gsi, no müeße hälfe d Roß putze. 
Für ds lehre hani fasch nie Zyt gha. Mängisch hani de o uf 
Bärn yne müeße, i dMatte ache für en alt Beckfritz ga Mähl 
reiche u Chrüsch. Das het mym Eltere mänge Rüffel ytreit, wil 
mer Roß, wo nume hätt sölle a der Pascht laufe, no für ds 
Fuerwärche brucht hei. 

Im Jahr 1904 isch du dSensetalbahn eröffnet worde, u mir 
hei die Poschthalterei ufggäh. D Roß hei mer verchouft, u der 
Linder het e Stell agnoh als Wärter im Remontedepot zBärn. 
Der Wage u der Schlitte hei mer i ds Weyermashus müeße ga 
abgäh. Es isch Früelig gsi, wo mer das Züg hei müeße bringe. 
Der Schlitte hei mer uf ene Brügiwage ta. I bi mit der Gutsehe 
gfahre. Wär weiß, öb die nid hüt no amene Ort imene Museum 
steit. -

Ungfähr eso het der ehemalig Schuelbueb, wo als Minder­
jährige, ohni Fahrprüefig u «Bewilligung zum Führen eines 
Wagens mit Pferdegespann bis zum Höchstgewicht von ... » 
uf Flamatt ufe gscheslet isch, statt i der Schuel z hocke, us syr 
Juget verzellt. Der Straßeverchehr vo anno 1900 isch no chly 
gmüetlecher gsi weder hüttigstags ! 

Hingäge hätt i no gärn gwüßt, öb es bim Abschid vo där 
usrangschierte Poschtgutsche nid no Träne ggäh heig. «Eh, 
es het mi scho chlei ... ». He ja! R. 

Unten: «Sechsplätziger Omnibus». Dieser einspännige Wagen fuhr 
1vahrscheinlich um 1891 nach Flamatt. Ein ähnlicher Typ wurde auf 
der Strecke Laupen- Kerzers, ab 1901 Lmtpen-Gümmenen, eingesetzt. 
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Über das Schulwesen in der Gemeinde Mühleberg 
zu Beginn des I 9. Jahrhunderts 

Wer Gotthelfs «Leiden und Freuden eines Schulmeisters» 
kennt, weiß, wie schlecht es um die Volksschulen vor 150 J ahren 
bestellt war. Was Gotthelf über das Schulwesen im E mmental 
schrieb, gilt wohl auch zum großen Teil für dasjenige in unserer 
Gemeinde. Ausgebildete Lehrer gab es damals noch nicht, 
Handwerker, vor allem Schneider und Schuhmacher, unterrich­
teten die Kinder als Nebenerwerb. 

An allgemeinen Umwälzungen auf wirtschaftlichem und kul­
turellem Gebiet fehlte es damals nicht, und so drängten sich auch 
Reformen im Schulwesen auf. D amit die Regierung die nötigen 
Unterlagen erhielt, beauftragte sie 1806 die Pfarrer, Fragebogen 
über die Schulen ihrer Kirchgemeinde ausführlich zu beantwor­
ten. In Mühleberg amtierte damals Pfarrer Sigmund Wyß . E r 
beantwortete alle Fragen außerordentlich gründlich, sogar Fra­
gen, die von den meisten Pfarrern nicht verstanden wurden, 
wußte er treffend zu beantworten. 

1832, nach durchgreifenden Reformen, wurden neue pfarr­
amtliche Berichte über das Schulwesen verlangt. Mühleberg 
hatte wieder das Glück, einen um die Schule sehr besorgten 
Pfarrer zu haben. Dieser Pfarrer, R. Räber, amtierte von 1821 
bis 1834 in Mühleberg . Er war zugleich der « Schulkommissär 
des Bezirkes Laupen», was etwa dem heutigen Schulinspektor 
entspricht. 

Aus diesen zwei pfarramtlichen Berichten, die im Staatsarchiv 
in Bern erhalten sind, gewinnen wir ein bis in kleine Einzelhei­
ten genaues Bild der Schulverhältnisse unserer Gemeinde. Leh­
rergestalten, Lehrerschicksale, die Stoff zu einem Roman gäben, 
treten vor uns. Von ihnen wollen wir aber heute nicht berichten. 
Wir wenden uns einem kleinen Ausschnitt, der Schulkreisein­
teilung, zu. 

Sc.huLkrei 
/ 

Schulkreise der Gemeinde Mühleberg bis 1837 
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D ie Gemeinde war recht geschickt in drei Schulkreise einge­
teilt. Die Schulwege waren allgemein nicht zu lang . Pfarrer Wyß 
nennt als längsten den der Kinder aus dem Tieftal. «Teufital is t 
wol eine gute Stund (vom Schulhaus) entfernt». Alle drei 
Schulhäuser, in denen damals unterrichtet wurde, stehen heute 
noch. 

D as alte Schulhaus im Brand. 1806 antwortete Pfarrer Wyß 
auf die Frage, ob die Einrichtung zweckmäßig sei: «D er dasige 
Schulmeister sagt ja! ist wol zufriden mit den 2 Stuben, wo für 
seine Schulkinder und die seinigen Platz genug». Kinderzahl : 
«in der Schule erscheinen sollend : 55, wirklich erscheinend : 
wenn nicht sehr schlechte Witterung gemeiniglich 40-45 ». 1832 
waren es 110 Schüler. 

D as alte E ggenberg-Schulhaus. 1832 schrieb Pfarrer W äber: 
« ... ist eine Schule von dato 140 Kindern, und - obschon im 
J ahr 1822 beträchtlich vergrößert - doch bereits fas t wieder zu 
klein, um sämtliche schulpflichtigen Kinder zu fassen; im übri­
gen heiter und warm, und mit einer W ohnung für den Schul­
meister versehen ... » 

D as alte Ledi-Schulhaus. In einem heitern; sonnigen Zimmer 
wurden 1806 etwa 70 und 1832 gegen 120 Schüler unterrichtet. 
Pfarrer Wäber schrieb: « . . . obwohl im Jahre 1821 gleichfalls 
um ein Bedeutendes vergrößert - so ist der Raum so enge, daß 
immer nur die Hälfte der Kinder an den Tischen sitzen kann 
während die andere Hälfte längs den Wänden stehen muß». ' 

1827 wurde das Brand-Schulhaus, trotz der Zufriedenheit des 
früheren Schulmeisters, als zu klein erachtet. Ein neues sollte 
gebaut werden, und zwar sollte dieses nicht mehr einzeln stehen 
wie im Brand. D ie Buttenrieder wollten es in ihrem Dorf haben. 
Pfarrer Wäber schrieb : « .. . wurde diese Versetzung von den 
Hausvätern zu Groß- und Klein-Mühleberg, deren Schulweg 
dadurch um zirka 5 Minuten verlängert wurde, nur unter dem 
Beding gestattet, daß die Gemeinde sich verpflichte, in einer 
Frist von längstens 6 Jahren ein schon lange projektiertes vier tes 
Schulhaus, das zugleich Gemeindehaus seyn solle, bei der Kirche 
zu erbauen . ... und somit jeder der drei Schulen etwas von ihrem 
Überfluß abgenommen werden könnte». 

D adurch mußten dann die Schulkreise zum ersten Mal neu 
eingeteilt werden, was später noch mehrmals geschah . 
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Im J ahre 1836 kam es dann zum Bau des heute noch dem glei­
chen Zweck dienenden Schulhauses bei der Kirche in Mühle­
berg, und dieses Schulhaus wurde überaus weitsichtig und für 
die damaligen Verhältnisse großzügig gebaut. D afür spricht 
schon der Umstand, daß das Schulhaus, mit einigen zum T eil 
schon damals vorgesehenen E rweiterungen, während 125 J ah­
ren seinen Dienst erfüllte. Über seine interessante Baugeschichte 
könnten wir eventuell in einer der nächsten Nummern berichten. 

Käthi und Walter Marti 

Die Gesamtmelioration Gümmenen 

Im Zusammenhang mit dem geplanten Nationalstraßennetz 
ist in letzter Zeit viel von G üterzusammenlegungen die Rede. 
Jedermann kennt die enorme Zerstückelung des K ulturlandes 
in kleine, unrentable Parzellen, und jedermann ist davon über­
zeugt, daß diesem Zustand früher oder später ein E nde gemacht 
werden muß. 

Nun ist auch in unserer Gegend eine G üterzusammenlegung 
im G ange, welche den Talboden der Saane von der Siedlung 
Laupenau, im Volksmund D jibuti genannt, bis in die Rewag 
umfassen soll. Mit dieser Neueinteilung ist auch die Neuerstel­
lung des Wegnetzes, die Korrektion der Staatsstraßen und eine 
bessere Entwässerung des Landes verbunden. 

Tm heutigen Zustand sind die meisten Landwirte gezwungen, 
nicht nur große W egstrecken zwischen Land und Hof zurück­
zulegen, sondern sehr oft die Brücke bei Gümmenen und die 
sehr stark befahrene Hauptstraße Bern-Lausanne zu übergueren. 
Die Staatsstraßen weisen gefährliche Kurven auf, die schon lange 

nach einer Verbesserung rufen. Dies, in Verbindung mit der 
geplanten Autobahn, hat die Grundeigentümer bewogen, eine 
Gesamtmelioration an die H and zu nehmen. 

Nebst der Entwässerung, durch welche das schlecht abfließen­
de Hangwasser durch einen Hauptkanal mit verschiedenen Zu­
leitungen besser abgeführt werden soll, ist vor allem die Güter­
zusammenlegung von allgemeinem Interesse. Über deren Durch­
führung kann vorderhand noch nicht umfassend berichtet wer­
den, da sie erst im Anfangsstadium steht. Doch soll im folgenden 
versucht werden, einen allgemeinen Überblick über den heuti­
gen Zustand und die geplante Verbesserung zu geben. In einer 
späteren Nummer des Achetringelers wird über den Ablauf der 
Arbeiten weiteres zu berichten sein. 

D as Zusammenlegungsgebiet umfaßt 78 landwirtschaftliche 
Betriebe mit 343 ha Kulturland, das in 386 Parzellen zerstückelt 
ist. Nicht weniger als 11 Landwirte besitzen mehr als 10 Parzel­
len, die zudem -meist sehr weit zerstreut liegen. 
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Perimeter der geplanten Gesamtmelioration. Ausschnitt aus der Landeskarte 1:50000, 
reproduziert mit Be111ilfig1111g der Eidg. L andestopographie vom 20. 10. 1961 . 

Die meisten Landbesitzer wohnen auf der rechten Seite der 
Saane, während anderseits das ihnen gehörende Land größten­
teils auf dem linken Ufer liegt. Eine befriedigende Lösung, wel­
che den landwirtschaftlichen V er kehr ü her die Brücke und 
Staatsstraßen auf ein Minimum reduziert, ist daher offensichtlich 
nur möglich, wenn ein oder mehrere Eigentümer beträchtlicher 
linksufriger Landstücke auf das linke Saaneufer übersiedeln. 
D iese Lösung kann glücklicherweise verwirklicht werden, so 
daß es möglich sein dürfte, die gesamte Parzellenzahl auf etwa 
die Hälfte zu reduzieren und damit die durchschnittliche Parzel­
lengröße zu verdoppeln. Es -sind Fluren von 150 bis 250 m 
Furchenlänge geplant, die durch ein neues Wegnetz möglichst 
rationell erschlossen werden sollen. 

Eine derart umfassende Änderung der Besitzverhältnisse wirft 
natürlich viele Probleme auf. In erster Linie muß eine Bewertung 
der Grundstücke vorgenommen werden. D iese wird durch die 
Schätzungskommission durchgeführt und erfolgt nach einem 
komplizierten Punktesystem, welches die Güte des Bodens, des­
sen Lage und Eignung zum Anbau der verschiedenen Kulturen, 
Neigung, Besonnung und andere Merkmale berücksichtigt. 
D iese Bewertung oder Bonitierung bildet die Grundlage für die 

euzuteilung. D ie neuen Grundstücke eines Eigentümers sollen 
wieder möglichst denselben Wert aufweisen wie seine alten, 
wobei die Fläche ändern kann. Wer im neuen Zustand besseres 
oder näher gelegenes Land erhält, wird weniger Fläche erhalten, 
und umgekehrt. Die Kunst der Schätzungskommission und des 
Geometers besteht darin, dafür zu sorgen, daß nicht allzu große 
Flächenunterschiede entstehen und daß kein Eigentümer Nach­
teile erleidet. Anderseits soll aber auch kein Eigentümer unge­
bührlich große Vorteile auf Kosten der andern erlangen können. 

Zur Abklärung der Verhältnisse werden vor Beginn der eu­
zuteilung sogenannte Wunschtage abgehalten, an denen die 
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Eigentümer ihre Wünsche anbringen können. Hierauf wird der 
erste Zuteilungsentwurf ausgearbeitet. Dieser wird mit den 
Eigentümern besprochen und bereinigt und hernach eine ge­
wisse Zeit öffentlich aufgelegt, wobei eine gesetzlich geregelte 
Einsprachemöglichkeit besteht. Sind schließlich auch die ein­
gelangten Einsprachen erledigt, werden die neuen Grundstücke, 
Wege und Kanäle auf dem Terrain abgesteckt und auf einen fest­
gelegten Termin der neue Besitzstand angetreten. 

Der erste Versuch zur Gründung einer Flurgenossenschaft als 
Trägerin der geplanten Melioration wurde nach einer Begehung 
des Gebietes mit den Vertretern der Subventionsbehörden am 
31. Oktober 1958 unternommen. Er führte jedoch nicht zum 
Ziel, worauf man einen zweiten V ersuch durch Einberufung 
einer Gründungsversammlung unternahm. Diese fand am 12.Mai 
1961 in Gümmenen statt und führte zum erhofften Erfolg. Von 
den insgesamt 110 Grundbesitzern waren deren 37 nicht anwe­
send. Ihre Absenz wurde nach geltendem Recht als Zustimmung 
gewertet. So ergab sich das folgende Abstimmungsresultat: 

Zustimmung : 52 } zusammen 89 (81 % ) mit 300 ha 
Abwesend: 37 (75% ) des gesamten Grundbesitzes 
Ablehnung: insgesamt 21 (19% ) mit 100 ha 

(25 % ) des gesamten Grundbesitzes. 

Damit war die Flurgenossenschaft gegründet und es konnte 
an die Verwirklichung des Projektes herangetreten werden. 

Am 5. Juni 1961 wurden die Organe der Genossenschaft be­
stimmt. Es wurden gewählt: 

Vorstand: Präsident: Joh. Alfred Mäder, Großrat, Vogelbuch, 
Vizepräsident: Walter Remund, Landw., Vogelbuch, 
Sekretär: Hans Bleuet, Angestellter, Gümmenen, 
Kassier: Ernst Kämpf, Gümmenen, 
sowie fünf Beisitzer. 

Präsident der Schätzttngskommission: 
Herr Ernst Schneeberger, Büetigen. 

Projektierung: Herr Johann Forrer, Grundbuchgeometer, Belp. 

Der Projektverfasser legte am 1. Juni 1961 sein Projekt vor, 
welches die Darstellung des heutigen Zustandes, die vorgeschla­
gene Neuanlage von Wegen und Kanälen und einen detaillierten 
Kostenvoranschlag enthält. Dieser ergibt folgendes Bild: 

1. S 11bventionsberechtigte Kosten: Total Fr. Fr. proha 

Güterzusammenlegung 180 000.- 450.-
Wege 890 000.- 2220.-
Kanäle 504 000.- 1260.-
Zementrohrleitungen und Detail-

entwässerung 626 000.- 1570.-

Zusammen 2 200 000.- 5500.-

2. Nicht SNbventionsberechtigte Kosten: 

Zusammen 110 000.- 275.-

Insgesamt 2 310 000.- 5775.-

Ein Teil der Baukosten, dessen Höhe jedoch heute noch nicht 
bestimmt ist, wird durch den Nationalstraßenbau (Autobahn 
Bern- Lausanne) getragen. An die restlichen Kosten werden 
Bund und Kantone zusammen 70% beisteuern. Von den betei­
ligten Gemeinden erwartet man zusammen rund 5 bis 10% . 
D er Rest muß von der Flurgenossenschaft getragen werden, 
welche ihn auf die beteiligten Eigentümer im Verhältnis der 
Vorteile die ihnen aus dem Unternehmen erwachsen, verteilt. 

Der Fortgang der Arbeiten hängt sehr stark von der A nzahl 
und Schwere der zu erwartenden Einsprachen ab. Geling t es, 
diese in gegenseitigem Verständnis innert nützlicher Frist zu 
erledigen, so kann mit dem euantritt der Grundstücke im 
Herbst 1962 gerechnet werden. R. 

Die Glocken von N euenegg hundertjährig 

Der Achetringeler von 1958 berichtete über die zwei alten 
Glocken von Neuenegg. Zu jenen Ausführungen ist nachzutra­
gen, daß die größere auf den Ton h gestimmt war und die Jahr­
zahl 1482 trug, womit sich die beiden Spenden von 1483-84 aus 
dem Freiburgbiet erklären. Diese Glocke war nach bald 400 Jah­
ren ziemlich abgeschlagen1 . D as Alter der ersten kleinen Glocke 
ist nicht mehr feststellbar. Sie war im Jahre 1819 gebrochen. Die 
Gemeindeversammlung vom 13. Juni 1819 hatte einen Neuguß 
mit Zusatzmetall beschlossen. Die Arbeit wurde dem Gießer 
Emanuel Meley in Bern übertragen. Statt einer Inschrift erhielt 
die Glocke außer der J ahrzahl 1819 das Bild eines Eichhörn­
chens, das an einer Holzbirne nagte. Ob damit in überlegener 
Weise auf einen einstigen Spitznamen der Neuenegger hingewie­
sen oder auf das Wappen des alten Neuenegg angespielt wurde, 
bleibe dahingestellt. Mit dem Wort «Holzbirnen» soll man näm­
lich in früheren Zeiten das verschlossene Wesen der hiesigen 
Bevölkerung aufs Korn genommen haben2 • Guß, Zutaten und 
Spesen der neuen Glocke beliefen sich auf 222 Kronen und 
18 Batzen, was die Gemeinde zu einer Extrateile nötigte3 • Allein 
der Ton befriedig te nicht. Die Lage zwischen c und cis paßte 
äußerst schlecht zum h der größeren Schwester. Auch war der 
Guß fehlerhaft, und mehrere Stellen mußten bald durch Nach­
guß verbessert werden1 . Der Regierungsstatthalter von Laupen 
schrieb 1859 in seinem Amtsbericht, das Neuenegger Geläute sei 
eher verscheuchend als anlockend. So erwachte in der Gemeinde 
bald der Wunsch nach einem klangvolleren Kirchengeläute. 
Doch schoben hohe Kosten für neue Schulhäuser und lange Zer­
würfnisse über die Ausscheidung von Kirchen-, Armen-, Schul-, 
Burger- und Gemeindegut die Sache stets hinaus. Erst die Er­
neuerung des Geläutes der Heiliggeistkirche in Bern im Jahre 
1860 brachte neuen Auftrieb. 

A n der Gemeindeversammlung vom 13. Dezember 1860 stellte 
jemand den Antrag, es sei zu untersuchen, ob die alten Glocken 
der Heiliggeistkirche passend und käuflich wären. Ein Zweier­
ausschuß bestehend aus alt Großrat Bendicht Weibel von Frei­
burghaus und alt Statthalter Josef Freiburghaus auf der Flüh 
handelte rasch. Schon an der folgenden Monatsgemeinde vom 
23. Januar erstatteten die beiden Bericht und stellten Anträge. 
Die Berner Glocken waren nicht zu erwerben; dafür offerierte der 
Glockengießer Rüetschi in Aarau ein «harmonisches Geläute » 
aus drei G locken von 20, 10 und 6 Zentner Gewicht. Mit 29 zu 
23 Stimmen trat die Gemeinde auf das Geschäft ein und beschloß 
zur Kostendeckung eine zweimalige Sondertelle und eine Samm­
lung von freiwilligen Beiträgen. Den beiden Ausgeschossenen 
gab man noch Gemeinderat Christian Marschall von Wyden bei 4. 

Der Kirchenvorstand, so hieß damals der Kirchgemeinderat, 
führte die Gabensammlung durch. Schon nach einem Monat 
waren fast 800 Franken beisammen. Die Summe stieg aber noch 
an. Schließlich hatten abgeliefert: 

Der D orfbezirk bis hinauf zum Straßacker 
Thörishaus 
Landstuhl, Schoren und Heitern 
Brüggelbach, Neßlern, Freiburghaus und Riedli 
W yden und Bramberg 
Auswärtige (Reformierte aus dem Kanton Freiburg, 
besonders aus Flamatt, aber auch Spender aus Bern, 

Fr. 277.­
Fr. 88.­
Fr. 28 .50 
Fr. 184.­
Fr. 32.50 

Laupen und Murten) Fr. 422.50 

Zusammen Fr. 1032.505 

Süri und Bärfischenhaus spendeten nichts . Das mag wohl auch 
darauf zurückzuführen sein, daß dort das Geläute wenig oder 
nicht hörbar war. Daher beschloß man auf Antrag von Herrn 

Pfarrer Stauffer, das Geländer beim Glockenstuhl abzunehmen 
und eventuell J alousieläden anzubringen. 

Unterdessen hatte der I<..irchenvorstand seine Beschlüsse für 
die neue Läutordnung, für die Glockeninschriften und die Ein­
weihungsfeier gefaßt : Am Sonntag sollte das erste Zeichen mit 
der kleinen, das zweite mit der mittleren Glocke gegeben wer­
den, das eigentliche Einläuten aber mit allen dreien geschehen. 
Für Wochengottesdienste, I<..inderlehre und Leichenfeiern wur­
den die beiden kleineren bestimmt, als Mittagglocke die große 
und als Abendglocke die kleine, die denn auch den Spruch er­
hielt: «Bleibe bei uns, denn es will Abend werden, und der Tag 
hat sich geneiget » (Lukas 24, 29). Die Inschrift der mittleren 
lautet: «Friede sei mit euch» (Lukas 24, 36), diejenige der gro­
ßen: «Kornmet, es ist alles bereit » (Lukas 14, 17). Alarm bei 
Brandausbruch innerhalb der Gemeinde sollte mit allen, bei 
Feuer außerhalb dieses Gebietes mit der großen Glocke gegeben 
werden. 

Im Frühsommer gelangten die drei Glocken mit der neuer­
bauten Bahn von Aarau nach Flamatt. Dann lagen sie während 
einer Woche bei der hiesigen Schmiede, wo die Joche angebracht 
wurden. Nachts stellte die Gemeinde einen besonderen Wächter. 
Die Glockenfeier fand im Juni unter zweien Malen statt: Am 
Tage der Aufrichtung und Klangprobe wurde ein Kurzgottes­
dienst mit Gebet und Gesang gehalten. Die Glocken müssen, 
wohl wegen fehlenden Raumes zwischen Turm und Dach, im 
Turminnern hochgezogen worden sein. Die Ausweitungen ne­
ben der Schwelle zur Turmtüre lassen jedenfalls diesen Schluß 
zu. Am nächsten Sonntagvormittag folgte in der geschmückten 
Kirche ein Festgottesdienst mit Männerchorgesängen. Zu dieser 
Feier, die wegen der entfernter Wohnenden um neun Uhr, statt 
wie üblich um acht begann, waren die Bezirksbeamten geladen. 
Am Nachmittag brachte ein Kindergottesdienst der Jugend die 
Bedeutung der neuen G locken zum Bewußtsein. Diese Anlässe 
benützte Pfarrer Stauffer, um für die brandgeschädigten Glarner 
eine Spende zu sammeln. Es gingen 60 Franken ein6• 

Dann folgte die Abrechnung : Rüetschi forderte für die große 
Glocke in F zu 2120 Pfund, für die mittlere in A zu 1050 Pfo.nd 
und die kleine in C zu 610 Pfund zusammen 7182 Franken, fer­
ner für die drei Kallen (Schwengel) und Lager Fr. 156.45. Die 
Auslagen für Transport, A ufzug, Joche, Glockenstuhl, Lager, 
Seile usw. betrugen zusammen Fr. 622.12. Total machte das 
Fr. 7960.57 7 • Schon im Januar hatte der Kirchenvorstand den 
Regierungsrat um eine Beisteuer angegangen. Die Kirchendirek­
tion beantragte 500 Franken; die Finanzdirektion reduzierte auf 
400 Franken, welchen Betrag die Regierung am 8. April bewillig­
te8. Die Einnahmen sahen demnach so aus: 

E rlös aus den alten Glocken (15 Zentner)9 

Freiwillige Spenden 
Staats beitrag 
Außerordentliche Telle (davon zirka Fr. 400.­

ausstehend) 

Zusammen 

Fr. 2259.­
Fr. 1032.45 
Fr. 400.-

Fr. 1627.59 

Fr. 5319.04 

Der Kirchgemeinde blieb also eine Schuld von etwa 2500 Fran­
ken auf neue Rechnung . Spontan hatten fünf Bürger für die Bar­
zahlung 4000 Franken vorgeschci"ssen. 

Das Geläute, das einen Dur-Quintakkord bildet, hat sich be­
währt. Zum J ahrhundertwechsel kam 1901 eine neue Uhr mit 
einem Viertelstundenschlagwerk in den Turm. Zu ihrem Schutz 
wurde 1902 ein neuer Boden unter den Glockenstuhl gelegt10 ; 

glücklicherweise, denn 1929 fiel der Schwengel der mittleren 
Glocke heraus . Daraufhin beauftragte die I<..irchgemeinde die 
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Firma Rüetschi mit der Reparatur, wobei gleichzeitig die Achsen 
in Kugellager gebettet wurden11• 

Die viele Läutarbeit, aber auch die häufig wiederkehrenden 
Kosten für neue Glockenseile (1920 zahlte die Kirchgemeinde 
z. B. für ein 20 Meter langes Seil von 5 ½ kg G ewicht Fr. 52.25) 
ließen schon 1924 den Gedanken an einen elektrischen Glocken­
antrieb aufkommen12. Mit dem Umbau von 1958 wurde auch 
diese Neuerung eingeführt und so dem Sigristen die Arbeit 
erleichtert. Doch besteht die Gefahr der Wiederholung jener 
Anekdote weiter, die von einem Sigristen berichtet wird: E r 
vergaß einst zu läuten ; als es ihm der Herr Pfarrer verwies, 
meinte er aufgeregt: «Hoffentlich hat's niemand gehört. » 

hm 

A nmerkungen (für die Abkürzungen vgl. d ie Nachweise zur Baugeschichte, vorn 
S. 756). . 

1 KRA VI, 34. 
2 W ehren, Amtsbezirk Laupen 1840, 104. üscheler, Glockeninschriften 1882, 

324, Nr. 363. 
3 GPC I, 278, 280-285, 297. KRA II (1819), 22-24, 53. 
4 GPD I, 74, 76, 79, 80, 96, 108, 184. 
5 Namentliches Verzeichnis in KRA VI, 3Sff. 
6 ChM IX, 247, 249, 251 ff. 
7 KRA V I, 45. 
8 StAB, BB lila, 2032, A kten zu 1861. Prot. Reg.rat 281, 371. 
9 G ewichte: Glocke von 1482 939 Pfund, Glocke von 1819 567 Pfund ; K RA VI , 

34. 
10 PK II, zw . S. 111 und 133. KRB 11, 81 , 97, 104, 116. 
11 PK III, 101- 106. K RB III, 294f. 
12 PK III, 42. K RB III, 137. 

Käserei-Jubiläum in Mühleberg 
Im Frühjahr 1961 stand das Dorf Mühleberg im Zeichen eines 

ganz besonderen Festes. Galt es doch, in der Geschichte der 
Käsereigenossenschaft kurz «Marschhalt » zu machen und die 
drei zusammenfallenden Geschehnisse 

100 Jahre Käsereigenossenschaft 
25 Jahre Käser Paul Furrer 
25 Jahre K äsehandel mit der Emmental AG 

würdig zu feiern. 
So wurden die Genossenschafter und Melker mit den Frauen, 

die Käserfamilie, die Emmental A G, sowie eine Anzahl Vertre­
ter der Verbände und Behörden am 13. Mai zu einer Jubiläums­
feier in den Gasthof Zingg eingeladen, wo sie durch Käserei­
präsident Fritz Balmer begrüßt wurden. Die Feier wurde um­
rahmt durch Vorträge des Männerchors und der Bauernkapelle 
der Musikgesellschaft. 

Aus den Ausführungen von Hermann Schmid vernahm man 
die wechselvolle l00jährige Käsereigeschichte. Zuerst wurde 
kurze Zeit im Stöckli von Familie Balmer-Gutknecht, welches 
heute noch steht, gekäset. Noch im gleichen J ahr 1861 ließ die 
Genossenschaft im sogenannten Baumgärtli, wo jetzt die Schrei­
nerei Gerber steht, bauen. Fast wie eine Fata Morgana kommen 
uns die damaligen Baukosten vor; sie betrugen Fr. 7906.- . 
War das nicht doch die gute alte Zeit? Auf die Geschichte der 
Käserei Mühleberg bezogen, kaum. Denn im Jahre 1876 wurde 
der Milchkäufer, welcher von der Gründung an Käser war, 
schließlich zahlungsunfähig und die Genossenschaft mußte den 
Betrieb in eigene Rechnung nehmen. Auf den ersten K äser 
namens Wüthrich kam hierauf ein Käser Stalder. Es folg ten nun 
die schlechten achtziger J ahre, die sich auch negativ auf den 
Käseabsatz auswirkten. Anno 1885 muß ten von den 219 Laib 
Winterkäse bis auf zwei alle als Ausschußware zurückgenom­
men und selber verwertet werden. An Stelle des damaligen 
Grundpreises von 15 Rappen war der Genossenschaft nur eine 
Auszahlung von 9½ Rappen möglich. D amit hatte die Genos­
senschaft vorläufig auch genug vom eigenen Betrieb und ver­
kaufte die Milch an K äser Stalder. 1893 ging das Mulchen an 
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einen Milchkäufer Bühlmann über und 1900 übernahmen es 
ein Reber und Blatter gemeinsam. Im Jahre 1903 ging man wie­
der zum genossenschaftlichen Käsen über, unter Lohnkäser 
G ugger. Mittlerweile wurde das Käsereigebäude so reparatur­
bedürftig, daß an einen Um- oder Neubau gedacht werden 
mußte. Um den Betriebsschwierigkeiten während der Bauzeit 
auszuweichen, entschloß man sich zu einem Neubau auf einem 
neuen Platz. Der Neubau wurde 1909 erstellt, an welchem im 
Laufe des halben J ahrhunderts verschiedene bauliche V erbesse­
rungen vorgenommen wurden. Seit 1959 steht neben dem Kä­
sereigebäude nun auch eine gut eingerichtete und frequentierte 
K ühlanlage. 

Die wechselvolle Zeit vor, während und nach dem ersten 
Weltkrieg und namentlich die Krisenzeit in den dreißiger Jahren 
fanden ihren überwiegend negativen Niederschlag auch in der 
Käserei Mühleberg, wo mehr und mehr rückläufige Qualität 
fabrizier t wurde. 

D ies änderte sich aber von einem Tag auf den andern im 
Frühjahr 1936, als der junge, tüchtige und strengere Dießbacher 
Paul Furrer als Lohnkäser angestellt wurde, welcher in den 
seither verflossenen 25 Jahren seine besonderen Fähigkeiten 
unter schlagenden Beweis stellte. Jede « Chäswäggete » machte 
seither über 18 Punkte, eine Reihe waren sogar Maximumpartien. 
Dieser Erfolg wäre aber kaum möglich gewesen, wenn nicht 
auch in den Bauernbetrieben den beharrlichen Wünschen des 
K äsers in bezug auf Stallordnung und Milchgeschirr das nötige 
Verständnis entgegengebracht worden wäre. Auch das ebenfalls 
25jährige, gute Handelsverhältnis mit der Emmental A G darf 
als Positiv um und leuchtender Markstein in der 1 00jährigen 
Käsereigeschichte vermerkt werden. 

Als äußeres Zeichen des Dankes für die unermüdliche Arbeit 
der Käserfamilie Furrer wurde ihr von der Käsereigenossenschaft 
eine Neuenburger Pendule und von der Emmental AG eine 
schöne Zinnkanne überreicht. 

Wie fas t jedes Fest einen ersten und zweiteri Teil hat, so stand 
bei einigen «Chäsereilern» schon eine Weile fest im Programm, 
das dreifache Käserei-Jubiläum mit der Feier vom 13. Mai nicht 
als abgeschlossen zu betrachten. Es sollte auch noch eine « Chäs­
fuehr» wie zu Großvaters, bzw. Gotthelfs Zeiten geben. So 
wurden kurz vor dem Heuet die alten und ganz « erlechneten » 
Eisenreifler-Leiterwagen, soweit sie den Traktoren und heutigen 
Maschinen noch nicht hatten Platz machen müssen, aus den 
hintersten Schopf ecken hervorgeholt, und im alten « Spycher­
schaft » wurde nach Großvaters «Burgunder » gesucht. In vier 
zweispännigen Fuhrwerken ging es D iens tag, den 6. J uni, im 
Morgengrauen mit der Jubiläums-Chäswäggete gegen Zolliko­
fen zu. Diese « Chäsfuehr» erregte zu Stadt und Land fas t mehr 
Aufsehen als eine hochpolitische Aktualität. Unzählige Be­
schauer und Passanten säumten die Straßen durch die Stadt Bern, 
als die «Fuehr», angeführt von einer Polizei-Eskorte, mit alt­
vertrautem Gerassel durch die Gassen kam. D amit die lange 
Fahrt bei recht sommerlichem Wetter nicht zu trocken ausfiel, 
sorgte neben «innerer Medizin», die den Fuhrleuten in Frauen­
kappelen am Wegrand dargeboten wurde, auch Petrus mit einer 
vormittäglichen Anfeuchtung. Nach der Ankunft io Zollikofen, 
die dank der Polizei-E skor te und dem großen Verständnis sei­
tens der schnelleren « Straßenkreuzer» auch im dichten Verkehr 
reibungslos verlief, erlabten sich Roß und Mann an der durch 
die Emmental AG offerierten Mittagsverpflegung . Über Kirch­
lindach und Wohlen kehrte der «Chäs-Troß» bei abendlichem 
Sonnenschein in die heimatlichen Gefilde zurück, wo die gut 
gelaunten Fuhrmannen von ihren Frauen bei einem gemein­
samen und von der Wirtefamilie Zingg offerierten N achtessen 
erwartet wurden. Z u diesem Schlußakt wurden auch der Sattler­
«Chrischte», welcher die Bündner G eschirre auf diesen Anlaß 
hin auf H ochglanz poliert hatte, und der Zeitungsschreiber ein­
geladen, was in der A chetringeler-Chronik anerkennend ver­
merkt sei. fy 

Das Jahr 
_Das Berichtsjahr begann mit der Wahl Kennedys zum USA-Präsidenten rech1 

friedlich und hoffnungsvoll. Doch das Klima sollte bald w ieder wechseln: D em 
Putschversuch in Abessinien und den ~ch_weren Unruhen in Belgien folgte Ende 
J anuar der Handstreich auf das portug1es1sche Schiff «Santa Maria » welcher das 
Signal zur Re_bellion in Angola gab. Die Kongokrise erreichte mit de; Ermordung 
Lumumbas emen neuen Höhepunkt im Februar. Eine Zeitlang bildete der Eich­
mannprozeß m Jerusalem das Tagesgespräch, begleitet vom ersten Weltraumflug 
emes Menschen und dem gescheiterten Invasionsversuch auf Kuba. Am 24. Fe­
bruar wurde die Aufmerksamkeit der Welt auf Algerien gezogen, wo der dritte, 
kurzlebige Putschversuch unternommen wurde. Dann sorgte wieder einmal 
Chruschtschow für Abwechslung: Nach seiner Besprechung mit Kennedy in Wien 
stellte er dem Westen erneut ein Berlin-Ultimatum. Die Spannung um diese Stadt 
wuchs zusehends, während in Frankreich gefährliche Unruhen und die anhaltende 
Serie von Bombenanschlägen begannen und der Bizertakonflikt ausbrach. Am 
13. Augus_t :"urde ?ie Berliner Schandmauer aufgerichtet. Die Spannung um die 
nu_n endgultig geteilte Stadt erreichte ihren Höhepunkt. Doch damit nicht genug: 
Mit der Wiederau~nahme der russischen Atomversuche und der spektakulär auf­
gezogenen Explosion der SO-Megatonnen-Bombe sollte offenbar Panikstimmung 
erzeugt werden. - Der Tod des UNO-Generalsekretärs Hammarskjöld löste in 
der ganzen Welt tiefe Bestürzung aus, wogegen bald darauf der kommunistische 
Parteikon_gr_eß in Moskau mit dem «märchenhaften » neuen Parteiprogramm und 
der en~gult1ge?- (?) Verdam1:1ung Stalins_ eher zur Belustigung Anlaß gab. 

Die mternat10nalen Konflikte werfen ihre Schatten auch über unsere Landes­
~ren_ze11. Dies zdgte sich wieder_ deutlich, als Spionagefälle aufgedeckt wurden, 
m die ostl1che Diplomaten verstnckt waren. - Das Jahr 1961 brachte eine ganze 
Reihe schwerer Unglücksfälle: Im Februar kurz nacheinander mehrere Hotel­
brände und die Lawinenkatastrophe auf der Lenzerheide, im August das Autocar­
unglück am Lopper und bald darauf mehrere aufsehenerregende Straßenverkehrs­
unfälle. Auch an der Eigernordwand, die in diesem Jahr eine wahre Invasion 
erlebte, gab es wiederum Tote. - Das politische Leben brachte nicht viel Auf­
regung. Die Wahl von Bundesrat Schaffner ging wie am Schnürchen und unter 
den Volksabstimmungen vermochte einzig der abgelehnte Treibstoff;ollzuschlag 
die Gemüter einigermassen in Wallung zu versetzen. 

Im engeren Umkreis zog der Bau des Kraftwerks Schilfenen die Aufmerksamkeit 
der Bevö!kerung auf sich. Der Aushub eines behelfsmäßigen neuen Saanebettes 
wurde mit _Interesse verfolgt. Die Umleitung der Saane brachte dann eine große 
u_nd lehr~e1che Üb_erraschung: D~s nunmehr trockengelegte alte Saanebett gab 
em Geh~1mn1s preis, das Generationen von Anwohnern nicht geahnt hatten. Es 
traten bizarre, an eme Mondlandschaft gemahnende Felsformationen zutage, die 
1m Laufe der Jahrhunderte vom Wasser und vom Geschiebe aus dem Fels heraus­
geschliffen und fortwährend wieder verändert worden waren. Wie viele Markt­
fahrer des Mittelalters, wie viele Paddler unserer Zeit waren darüber hinweggeglit­
ten, ohne etwas Besonderes festzustellen? Da die schönsten Abschnitte bereits dem 
Kanalbau zum Opfer gefallen sind, wollen wir nachstehend einige der frappante­
sten Formen im Bild wiedergeben. 

Wir_ freuen uns'. zweien unserer ehemaligen Mitbürger zu einem schönen E rfolg 
gratulteren zu konnen: _Im Dezember 1960 wurde der L iteraturpreis der Stadt 
Bern unter anderen Emil Balmer und Hans Rudolf Balmer, beide heute in Bern 
wohnhaft, zugesprochen. Wir gratulieren! 

Zum Schluß sei noch ein Ereignis erwähnt, das für Laupen von Interesse sein 
dfüfte: Am 13. Juli 1961 starb_ in der alten Landschreiberei von Laupen Frau 
Elisabeth Gosteh geb. Kocher 1m Alter von 90 Jahren. Mit ihrem Tod ist ein 
Burgergeschle~ht endgültig ausgestorben, das während dreier Jahrhunderte eine 
g_ew1sse Rolle 1m alten Laupen gespielt hatte. Die erste Eintragung in den Kirchen­
rodeln benchtet vo°: der Heirat Peter Kochers, eines offenbar kurz vorher zuge­
zogenen Gerbers, mit Anna Balmer 1m Jahre 1658. Ihre Nachfahren waren meist 
ebenfalls Gerber, später auch Schmiede, Schneider Maurer und Küffer. Daneben 
bekleideten sie schon bald die Ämter eines «Grichtsseßen» Schulmeisters Chor­
richters, Kilchmeiers und andere. Mehrere Familienmitglieder waren Hauptleute, 
so auch der 1870 verstorbene «Hauptmann-Hans » dessen Andenken bis in die 
heutige Zeit nicht ganz verlorenging. Über das G~schlecht der Kocher soll bei 
anderer Gelegenheit noch berichtet werden . 

Erosio11sla11dschaft im alten Saanebett. Foto H. Michel 

lfYasser111iihle11. Foto F. Mathy s 

• Das Krokodil. Foto R . Ruprecht 

Landwirtschaft 

Ein kurzer Jahresrückblick über das verflossene Bauernjahr wider~piegelt einen 
recht bewegten Verlauf. 

Der eigentliche Winter schloß bereits am 1. Februar mit Blitz und D onner 
einem äußerst seltenen Naturphänomen, ab. ·Statt eines erwarteten Kälteeinbru~ 
ches _ste~lte sic_h ei_n milde~ Vorf':ühling ein, de~ die Vegetation vorzeitig erwachen 
u?-d m em gefahrl1ches Fruhstadmm kommen ließ. Allen Befürchtungen zum Trotz 
hielt dann der Frühling vollends Einzug und ließ den Landmann seine Arbeiten 
mit aller Sorgfalt verrichten. Als die Sonne am 21. März den Äquator überschritt 
und zugleich das Zepter als Jahresregent übernahm, meldete man aus dem Basel­
biet die_ Ki~schbäume in Vollblust, und früher als je konnte um den 10. April mit 
der Grunfurterung begonnen werden. Gelegentlicher Regen sicherte den Futter­
"'.~chs und verlieh der. Vegetation auf der ganzen Linie einen Vorsprung. D er 
kuhle und trockene Mai hielt etwas zurück und dürfte als Ursache eines noch n ie 
dagewesenen Gelbrostbefalles der Weizenäcker anzusprechen sein. D as Monats­
en~e brachte_ dann noch Schne7 bis in die iederungen und einen gefährlichen 
Spa_tfrost. Die Heu- und Getreideernte fiel ausgerechnet in eine Schlechtwetter­
penode und erforderte viele zusätzliche Arbeiten. Eine Wendung und Wetter­
besserung erfolgte in der zweiten Hälfte August und dauerte ununterbrochen bis 
in den Winter hinein. Das Jahr 1961 brachte den schönsten Herbst seit Menschen­
gedenken. Man meldete Rekordzahlen an Temperaturen, Sonnenscheindauer, 
Tounstenbesuchen, Oechsle-Graden usw. -

Im Berichtsjahr ist viel gewachsen und es darf als fruchtbar bezeichnet werden. 
Die_großen Futtervorräte sind indessen nur von mittlerer Q ualität und die Milch­
emheferungen erreichten die Menge des Vorjahres nicht. Die übrigen Ernten 
fiden sehr unterschiedlich aus. Die Druschergebnisse und Bundesabgaben ver­
zeichneten durchwegs ganz wesentliche Mindererträge als Folge des Gelbrost­
befalles: D as Obst vermochte nicht viel mehr als die Selbstversorgung zu decken. 
Befned1gen konnten dagegen die Hackfrüchteerträge und der Viehverkehr. Ver-
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schiedene Seuchen im Ausland erschwerten die Einfuhren und das Inland_angehot 
an Fleisch blieb eher knapp. Vermehrte Exporte vermocht_en eb~nfalls die utz­
viehmärkte zu beleben, so daß sich die Preise nach dem freien Spiel von Angebot 
und achfrage für sämtliche Kategorien an der oberen Grenze der bisherigen 
Übernahmepreise bewegten. . . .. . . 

Die wirtschaftliche Lage und Stimmung 1m Bauernstand 1st gedruckt:. D1~ Dienst­
botennot nimmt beängstigende Formen an. Dem Bauern und der Bauenn fall~n 
ein immer größerer Aufgabenkreis zu. Eine allgemeine Übermüdung und die 
Ungewißheit vor der Zukunft zehren an den Kräften. Man sucht notgedru~gen 
nach einem Ausweg und nimmt vielfach Zuflucht zu weiteren teuren Maschinen 
und Motoren. Maschinendemonstrationen sind zeitgemäß und w~rden von Tau­
senden besucht. Eine Verschuldung kann nicht ausbleiben und die Entwicklung 
um das Preis-Lohnproblem wird immer drastischer. . . 

Die Industrie und das Baugewerbe erleben unterdessen eme nie geahnte Hoch­
konjunkrur. D er Fremdarbeiter hält Einzug, wo man bis jetzt übe~haupt noch 
kein Arbeiterproblem kannte. Durch verlockende Angebote und Soz1alle1stungen 
ist die ländliche Bevölkerung und speziell die Jugend einem ung~heuren Sog aus­
gesetzt. Bei der offensichtlichen Unterbewerrung der B~uernarbe1t und dem_ klaf­
fenden Lohngefälle sind es immer mehr Angestammte, die der Scholle den Rucken 

kehren. 
4 

„b 
Mit einem Preisindex für landwirtschaftliche Erzeugnisse von. 103, . , gegenu. er 

den Produktionsmitteln von 121,5 Punkten (1948 = 100), sah sich die Landwirt­
schaft gezwungen, eine Preisanpassung zu verlangen. Die Forderung {'.and erfre~­
licherweise bei vielen Konsumenten Verständnis, stieß aber geradem Jenen Krei­
sen auf Widerstand, denen in letzter Zeit beachtliche Reallohn~erbess_erungen und 
Arbeitszeitverkürzung zugestanden wurden. Der Bund_esrat hieß emige Pre!skor­
rekruren gut und bewilligte Zuschläge für ~as Berg~eb1et. Da die 13.egehren m ~er 
Hauptproduktionsrichtung, namentlich_ bei_ der Milch nur zur Halfte und_ beii:n 
Brotgetreide überhaupt nicht berücks1c~t1~t ~rden, ka;111 das Z~gestandms 
nicht mehr als eine Teillösung sein, womit sich die Landwirtschaft_ diesmal mc~t 
abfinden wird. Mit Patriotismus und neuen Vertröstungen ist es nicht getan. Sie 
wird ihrer Unzufriedenheit an einer Großkundgebung in Bern Ausdruck geben. 

D as Bauernvolk erlebt eine Schicksalszeit, befindet sich zwischen Hammer und 
Amboß und bedarf einer festen geistigen Haltung. Wenn es durchhält, wird daraus 
«ein guter Stahl» erstehen! 

Laupen - Chronik 

Öffentliches und politisches Leben 

1. Wahlen und Abstimmungen 
Eidgenöuische: 4. D ezember 1960: Bundesbeschluß über die Milchwirtschaft 153 

Ja, 45 ein. - 5. März 1961 : Bundesbeschluß betr. Rohrleitungsanlagen ~08 Ja, 
78 ein. Bundesbeschluß betr. die Erhebung eines Zollzuschlages auf Treibstof­
fen zur Finanzierung der Nationalstraßen 148 Ja, 143 Nein. -22. Oktober 1961: 
Volksbegehren für die Einführung der Gesetzes(niti~tive im Bund 64 Ja, 99 _Nem. 

Kantonale: 4. D ezember 1960: Gesetz über die F1schere1 151 Ja, 48 Nem. -
5. März 1961: Gesetz über Kinderzulagen für Arbeitnehmer 218 Ja, 68 Nein. 
Volksbesch luß betr. Gewährung eines Kredites für die Arbeiten der zweiten Jura­
gewässerkorrektion 250 Ja, 39 Nein. - 4. Juni 1961: Einführungsgesetz :mm 
Bundesgesetz über die Invalidenversicherung 113 Ja, 9 Nem: Volksbeschluß uber 
die Neubauten der veterinär-medizinischen Fakultät der Umvers1tat Bern 110 Ja, 
12 ein. - 22. Oktober 1961: Gesetz über Niederlassung und Aufenthalt der 
Schweizer Bürger 134 Ja, 29 ein. Gesetz über die Verwaltungsrechtspflege 130 Ja, 
32 Nein. 

Gemeinde: 29. Januar 1961 : Wahl einer Primarlehrerin und eines Primarlehrers: 
Gewählt wurde~ mit je 97 Stimmen als Primarlehrerin Fräulein Ursula Schneeber­
ger aus Schlipfen und als Primarlehrer Herr Toni Beyeler aus euenegg. 

2. Gemeindeversammlungen 
20. Februar 1961: 102 Anwesende. Für den Straßen- und Kanalisationsausbau 

im Sensebeundli wurde ein Kredit von Fr. 140 000.- bewilligt, wofür bereits 
Rückstellungen im Betrage von Fr. 100 000.- bestehen. Die Versami:nlung 
stimmte dem vom Kranken- und Altersheim Laupen neu aufgestellten Beitrags­
regulativ der Gemeinden zu. Durch diese neue Beitragsregelung erhöht sich der 
Beitrag der Gemeinde Laupen an das Kranken- und Altersheim auf Fr. 6000.­
pro Jahr. Genehmigt wurde ferner das Budget pro 1961, welches bei gle1~hble1ben­
der Steueranlage von 1,8 und einer Liegenschaftssteuer von 0,8°/oo E1;111ahmen 
von Fr. 712 000.- und Ausgaben von Fr. 721 700.- vorsieht. Zur D1skuss1on 
stand in dieser Versammlung auch der erhöhte Beitrag an die Kirchgemeinde, 
doch wurde schlußendlich entsprechend dem Begehren der Kirchgemeinde ent­
schieden. Im Unvorhergesehenen benützte Herr Gemeindepräsident Ernst Zin~g 
den Anlaß um dem im Herbst 1960 in den Ruhestand getretenen Herrn Fntz 
Hubler, Primarlehrer, für seine langjährige, segensreiche Tätigkeit an der hiesigen 
Schule bestens zu danken. Er würdigte namentlich auch seine Tätigkeit bei der 
Feuerwehr, als Organist der Kirchgemeinde, als Dirigent der Gesangvereine und 
des Orchesters und wies auch auf seine treffenden Glossen im Achetringeler ( acht­
wächterverse) hin. Mit Applaus unterstützte die Versammlung diese Dankesworte 
an Herrn H ubler. 
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29. Mai 1961: 140 Anwesende. Genehmigt wurden die sämtlichen Gemeinde­
rechnungen pro 1960. Anschließend wurde noch mit der Beratung des_ neuen Bau­
reglementes begonnen. Um 23 Uhr wurde _abe~ auf Antrag des Vorsitzenden be­
schlossen, die Beratung abzubrechen und diese m 14 T~gen f?rtzusetzen. 

12.juni 1961: 105 Anwesende. Einstimmig ge_nehm1gte dte Ve~_samrr. l ung das 
neue Baureglement mit den zudienenden Baulm1en- und Zo~_enplanen. Anschlie­
ßend nahm die Versammlung Kenntnis vom neuen Standort fur das zu erstellende 
Schwimmbad mit Sportanlage. Vorgesehen ist nun das Terrain zwischen der 
Fischzucht des Herrn J enni und der Kantonsgrenze. 

3. Ergebnis der Gemeinderechnung pro 1960 
Zusammenzug der Betriebsrechnung: 

1. Allgemeine Verwaltung . 
2. Finanzwesen . . . . . 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen 
5. Schulwesen . . 
6. Kirchenwesen . 
7. Fürsorgewesen 
8. Wasserversorgung 

Einnahmen-Überschuß 

Einnahmen 
Fr. 

3 275.90 
499 002.05 

9 825.20 
10 916.95 
15 850.10 

35 989.25 
29 744.40 

604 603.85 

Ausgaben 
Fr. 

66 508.80 
49 398.70 

148 862.10 
17127.80 

182 462.-
26 500.-
79 300.15 
17 661.65 

587 821.20 
16 782.65 

Die Gemeindesteuereinnahmen betrugen Fr. 466 583.55. In der Betriebsrech­
nung oben sind folgende Fondseinlagen und Reservestellungen enthalten: 
a) Einlage in Kläranlagefonds 40 000.-
b) Einlage in Altstadtsanierung~fonds . 5 000.-
c) Reservestellung für Ausbau im Sensebeundh 70 000.-

Aktiven per 31. Dezember 1960: . 
a) abträgliche (inklusive Fr. 501 143.45 Spezialfonds) 
b) unabträgliche (Schulhaus, Mobiliar usw.) 

Schulden per 31. Dezember 1960: Keine 
Reinvermögen per 31. Dezember 1960 

4. Gemeindeausgleichskasse 

Eingegangene Beiträge . 
Auszahlungen: 

a) Ordentliche Renten 
b) Übergangsrenten . . . . . . . . . . . . 
c) Erwerbs- und Studienausfallentschädigungen 
d) Familienzulagen an landw. Arbeitnehmer 
e) Invalidenrenten . . . . . . . . . . . 

Total Aktiven 

Total Auszahlungen 

Kirchgemeinde 

978 974.65 
327.-

979 301.65 

979 301.65 

Fr. 
so 593.40 

73 345.-
45 819.20 

3 996.-
2396.-

975.-
126 531.20 

Im vergangenen Jahr wurden in unserer Kirchgemeinde 38 Kinder (18 Mädchen 
und 20 Knaben) getauft, 33 Kinder (13 Mädchen und 20 Knaben) konfirmiert, 
14 Ehepaare getraut und 16 Personen kirchlich bestattet. 

Auf Ende 1960 traten zwei Mitglieder des Kirchgememderates, Herr Otto Rup­
recht Landwirt Laupen und Herr Hans Balmer, Landwirt, Kriechenwil und 
eben;o Herr Ha~s Ruprecht, Kaufmann, Laupen, Kassier der Kirchgemeinde,_ von 
ihrem Amt zurück. Alle drei haben während v ieler Jahre Ihre Kräfte der Kuch­
gemeinde zur Verfügung gestellt, und es sei ihnen für ihren ~reuen Dienst herzlich 
gedankt. An ihre Stelle wurden ge,~ählt: Frau R . Klopfstem-Barandun_, Laupen; 
Herr Gottfried Gosteh, Knechenwil und als Kassier der K1rchgememde Herr 
Martin Nadig, Laupen. .. . .. 

Anläßlich der Bezirkssynode sprach Herr Pfarrer Gerber, Munsmgen, uber 
« Kirche und Sekten » und an der Gümmenentagung Herr Pfarrer Wieser, Präsident 
des evang. Pressedienstes, Zürich über «Das vatikanische Konzil in evangelischer 
Sicht». 

Das kirchliche Bezirksfest fand am 11. Mai in Laupen statt. Im Zentrum stand 
der Vortrag von Herrn Pfarrer Müller, Bern, über <'.Unser Gottesdienst». Der Ge­
mischte Chor bereicherte den sehr gut besuchten kirchlichen Anlaß mit dem 117. 
Psalm von G. P. Telemann unter Mitwirkung von Solisten. 

Auch in diesem Jahr wurde ein Vortragszyklus durchgeführt, diesmal über das 
Thema: «Die Arbeit». In interessanter und packender Weise sprachen darüber 
Herr O. Michel, Vorsteher der Frauenarbeitsschule, Bern; Herr Dr. H. Spoerry, 
Industrieller, Küsnacht ZH und Herr Prof. Dr. theol. Schär, in Bern. . 

Am Kirchensonntag behandelte das vom Synodalrat gestellte Thema «Christus 
ist unser Friede» in unserer Kirche Herr Oberstdivisionär Schumacher in Bolligen. 

Im November und im Januar wurden in der Kirche je eine Abendmusik darge-
boten. 

Burgergemeinde 
Das Jahr 1961 scheint mir für die Burg~rgemeinde L_aupen wie.deru_m ein Jahr 

des Fortschrittes zu sein. Diesen Fortschntt glauben wir zu gewahrleisten durch 
die Schaffung eines Stipendienfonds. Am 23. Dezembe_r 1960 beschloß die Burger­
gemeindeversammlung, aus ihrem Betriebs:vermögen emen Betrag von Fr. 80000.­
zuhanden eines Stipendienfonds auszuscheiden. Die Stubengesellschaft der Burger 
von Laupen faßte am 22. März 1961 ihrerseits den _Beschluß, von ihrem K_apital 
den Betrag von Fr. 20 000.- auszuscheiden, um im Zusammengehen mit der 
Burgergemeinde den Stipendienfonds w bilden. Dieser __ wud daher vorerst em 
Grundkapital von Fr. 100 000.- aufweisen. Die Beschlusse dieser beiden ".er­
sammlungen sind lobenswert, sollen sie doch ermöglichen, die _Erlernung e1r1es 
Berufes und die Ausbildung befähigter junger Burger und Burgennnen nach Mog­
lichkeit zu fördern. Erfreulicherweise ist auch die Berücksichtigung von Nicht-

burgern, je nach Umständen, möglich. Es wird erwartet, daß die Genehmigung 
des Reglementes und die Ausscheidungen noch im laufenden Jahre erfolgen kön­
nen. Die Burgerschaft hofft, daß durch diesen Fonds recht vielen jungen Leuten 
eine weitere Ausbildung erleichtert wird. 

Die rege Bautätigkeit privater wie öffentlicher Hand fordert von der Burger­
gemeinde immer wieder Land. Ein Projekt der Einwohnergemeinde fordert allein 
zirka 25 000 m 2 in der Gillenau. Grund und Boden ist aber die Substanz der Bur­
gergemeinde. Es ist daher verständlich, wenn sich diese nach Realersatz umsehen 
muß, um diese Substanz zu erhalten. Im Verlaufe dieses Herbstes konnten wir 
denn wieder etwas Land ersetzen durch die Erwerbung des fünf Jucharten umfas­
senden Heimwesens « Sandgrube» des Herrn Gurtner, Schneidermeister. Es freut 
uns, daß dies möglich war. Ohne die Bautätigkeit behindern zu wollen, müssen 
wir uns doch klar sein, daß mit dem Verkauf von Land vorsichtig umgegangen 
werden muß. «Der Boden-Schicksalsfrage unserer Zeit»! 

Schulwesen 
Im Schuljahr 1961/62 sind folgende Ereignisse erwähnenswert: An der Primar­

schule waren zwei Lehrkräfte zu wählen. Für die nach Bern-Bümpliz gewählte 
Fräulein Therese Schrag wurde am 28./29. Januar 1961 Fräulein Ursula Schneeber­
ger an die Klasse V (2. Schuljahr) gewählt. Fräulein Schrag war seit Frühjahr 1958 
an unserer Schule tätig. Für den im letzten Herbst in den Ruhestand getretenen 
Herrn Fritz Hubler wurde am selben Wahlsonntag Herr Toni Beyeler als Nach­
folger an die Klasse III (4. Schuljahr) gewählt. Den beiden aus dem Kollegium 
ausgetretenen Lehrkräften sei nochmals der beste Dank für ihre geleistete vorzüg­
liche Arbeit ausgesprochen. 

Die beiden Herren Hunziker und Beyeler haben während der Sommer- und 
Herbstferien den Kurs für Knabenhandfertigkeit mit Erfolg bestanden, der erste 
den Kurs zur Erteilung von Kartonage-, der letztgenannte den Kurs zur Erteilung 
von Hobelbank-Unterricht. Für Herrn Hunziker war deswegen eine kurze Stell­
vertretung nötig, die von Frau Simmler in Neuenegg besorgt wurde, wofür ihr 
auch an dieser Stelle besonders gedankt sei. An der Sekundarschule waren keine 
Stellvertretungen nötig. 

An der Primarschule zeichnet sich für die nahe Zukunft eine Überfüllung der 
Oberschule (7. bis 9. Schuljahr) ab. Bereits im nächsten Schuljahr ist mit 48 
Schülern vom 7. bis 9. Schuljahr zu rechnen, im Schuljahr 1963/64 werden es 57 
sein. In den darauffolgenden Jahren sinkt die Schülerzahl nie mehr unter 40 (Mini­
mum im Schuljahr 1969/70: 41; Maximum 1973/74 : 56). Die bernische Erziehungs­
direktion erachtet 27 Schüler pro Klasse als Norm, während die «Offiz ielle Kom­
mission für bernische Schulfragen» die Zahl von 24 Schülern als Richtzahl auf­
stellt. 

Die Berechnungen beruhen auf der Anzahl der jetzt bereits im Schulhaus an­
wesenden Schüler und den künftigen Erstkläßlern laut Wohnsitzregister. Die 
errechneten Schülerzahlen dürften eher als niedrig angesetzt betrachtet werden. 
Im Augenblick der Bestandesaufnahme (Stichtag: 9. Februar 1961) standen die 
geplanten Wohnblöcke noch nicht. 

Wehrdienste 
Hilfeleistung: In der Nacht vom 15./16. Mai 1961 wurde der große, schöne Hof 

der Familie Kunz im Tal durch Blitzschlag entzündet. Laupen wurde zur Hilfe­
leistung aufgerufen und wir unterstützten mit 45 Mann wirksam die Lösch- und 
Rettungsarbeiten der Feuerwehr Neuenegg. 

Aus dem Übungsdienst sind speziell zu melden: Eine gründliche Begehungsü bung 
in Bärfischenhaus und im Tal durch das Pikettkorps. -Alarmübung vom 3. Okto­
ber unter Mitwirkung der Motorspritze Kriechenwil und des Samaritervereins 
Laupen (Brandobjekt: Schloßturm, Schloß). - Die Inspektion 1961 galt dem Ka­
der. Zeitlich getrennt mußten antreten: Maschinisten, Gasschutztrupp, Leitern­
Uof., Löschkorps-Uof., alle Of. und der Stab. 

Für 25 Jahre geleisteten Wehrdienst konnte ausgezeichnet werden: Herr Her­
mann Moser. 

Verzeichnis der Todesfälle 1960/61 
1. Jakob-Bucher Lina, geb. 1894, gest. 7. D ezember 1960. - 2. Dähler-Tschanz 

Elisabeth, geb. 1875, gest. 15. Februar 1961. - 3. Kindler-Ruprecht Margaritha, 
geb. 1891, gest. 18. Juni 1961. - 4. Gosteli-Kocher Elisabeth, geb. 1871, gest. 
13. Juli 1961. - 5. Schorro Elisabeth Margareta, geb. 1959, gest. 22.Juli 1961. -
6. Iseli Arnold, geb. 1898, gest. 10. September 1961. - 7. Gurtner Gottfried, geb. 
1902, gest. 11. Oktober 1961. - 8. Briccola Giuseppe, geb. 1891, gest. 19. Okto­
ber 1961. - 9. Rickli Max Emil, geb. 1938, gest. 7. November 1961. 

Vereine 

Gemeinnütziger Frauenverein 
Das verflossene Vereinsjahr stand ganz im Zeichen unseres Basars zugunsten 

des Kranken- und Altersheimes Laupen. In gemeinsamer Arbeit haben wir viele 
nützliche Handarbeiten und gutes Gebäck hergestellt und durften uns so eines 
großen Erfolges erfreuen. - ebst vier Koch-Demonstrationen und neuerdings 
auch einem Männerkochkurs fanden ein Bäbikurs und ein Abend über Pflege der 
Zimmerpflanzen statt. Alle Kurse waren gut besucht. - Der zweite Italienischkurs 
fand leider diesen Herbst seinen Abschluß. Auf reges Interesse stieß der Vortrag 
von Herrn Gemeindepräsident Zingg über aktuelle Probleme und Zukunftsauf­
gaben unserer Gemeinde. Die Weihnachtsfeier wurde im üblichen Rahmen durch­
geführt. - Die Vereinsreise führte uns dieses Jahr in die Schokoladefabrik 
Suchard. - Neben der ordentlichen Hauptversammlung fanden zehn Vorstands-
sitzungen statt . · 

Verkehrsverein 

Innerhalb von Laupen alles ehrwürdig Alte erhalten und zeigen, außerhalb 
Laupens die Werbetrommel zum Besuch unserer Kleinstadt rühren - diesen Zie-

Jen dienten auch im verflossenen Jahr die Arbeiten des Verkehrsvereins. - Im 
Einvernehmen mit der PTT wurden Postkarten mit einem Bild des Schlosses 
Laupen (Photo von Ernst Ruprechtt) gedruckt. Mit der Kant. Baudirektion 
konnte eine Renovation des Freiburgtores und anschließendem Stück Ringmauer 
vorbesprochen werden (Ausführung für 1962 vorgesehen). Die Blide beim Schloß 
oben bekam eine neue «Rute» und wurde gründlich überholt. - In Basel warb in 
bester Verkehrslage (am Rathausplatz) ein Schaufenster im Optikergeschäft Ram­
stein für Laupen. Ebenfalls in Basel traten am Eidg. Trachtenfest im September 
unsere Achetringeler auf. Ihr Sehellengerassel muß in den nächtlichen Gassen 
der Stadt infernalisch gewirkt haben. - Laupen soll Straßentafeln erhalten. Bei 
den Vorarbeiten (Festlegung der Namen, Bestimmung von Farben und Buch­
staben), hat der VVL wesentlich mitgearbeitet. - Keinen Erfolg hatte leider 
jede Einsprache und Maßnahme gegen die Rodungen an der Saane. 

Samariterverein 
Nebst den monatlichen Übungen wurde ein Samariterkurs durchgeführt, wie 

auch eine großangelegte Feldübung. Großes Interesse fanden die zwei Alarm­
übungen, die an das Können der Mitglieder große Anforderungen stellten. Bei 
all diesen Veranstaltungen konnte eine freudige Entwicklung festgestellt werden. 
Von großer Bedeutung für den Verein ist die beschlossene Anschaffung der 
Alarmtaschen. Aber auch das Krankenmobilienmagazin wurde nicht vergessen. -
Dem Vereinsarzt, Herrn Dr. Vollenweider, wie dem Hilfslehrer, Herrn Leuen­
berger, sei an dieser Stelle für ihre umsichtige Arbeit gedankt. 

Frauenchor 
Lustiger «Chlausenhöck» im «Bären». Hierauf Vorbereitung und Durchführung 

eines Maskenballes im Februar. - Am Palmsonntag und an der Auffahrt sangen 
wir in der Kirche einen Psalm von Telemann. Anfangs Juni fand der zwei Tage 
dauernde Basar statt, an dem sich unser Verein stark einsetzte. Ende September 
fand die Hauptversammlung im Lindensäli statt. Die Präsidentin konnte verschie­
dene neue Mitglieder begrüßen. Zu unserer großen Freude stellte sich unser Diri­
gent Herr Hubler unserem Verein weiterhin zur Verfügung. Die Singübungen 
finden in der Regel am Dienstag, 20.30 Uhr, im Bärensäli statt. 

Männerchor 
Am 18. Februar 1961 haben die beiden Gesangvereine von Laupen, Frauenchor 

und Männerchor, gemeinsam einen Familienabend durchgeführt. Dieser kostü­
mierte Anlaß, zu dem die Mitglieder der beiden Vereine in Biedermeierkostümen 
antraten, stand unter dem Motto: «Im Prater blühn wieder die Bäume». - Am 
Auffahrtstag haben Frauenchor und Männerchor zusammen den Gottesdienst 
und die Versammlung der Delegierten der Bezirkssynode in der Kirche mit einem 
Gesangsvortrag verschönert. - An der Hauptversammlung des Männerchors 
vom 24. Juni 1961 wurde als neuer Sekretär gewählt: Herr Fritz Rytz, Kriechen­
wil, an Stelle von Herrn Leo Ledermann. - Herr Fritz Hubler, Lehrer, hat 
zuhanden dieser Hauptversammlung seine Demission als Dirigent des Männer­
chors eingereicht. Es sei Herrn Hubler hier für sein während langer Zeit ausge­
übtes Wirken im Chor der wohlverdiente Dank ausgesprochen. Als neuer Diri­
gent unseres Chors konnte Herr Willy Fürst, Lehrer an der reformierten Schule 
in Gurmels. gewonnen werden. Die Gesangsproben mit dem neuen Dirigenten 
konnten am 6. September 1961 aufgenommen werden. 

Militärmusik 
Wie gewohnt konzertierte die Militärmusik am 31. Dezember 1960 anschließend 

an das «Achetringele». Ein Ständchen vom 3. Januar 1961 galt unserem Aktiv­
mitglied Karl Schmutz zu seinem 65. Geburtstag. Der alljährliche Unterhaltungs­
abend fand am 4. Februar im «Sternen » statt und die Hauptversammlung am 
3. März. Das Schulfest vom 19. März wurde in gewohnter musikalischer Weise 
durch unsere Gesellschaft unterstützt. Am 4.Juni nahm die Militärmusik am 
Musiktag in Neuenegg teil und am 10./11.Juni wirkte sie am Basar zugunsten des 
Kranken- und Altersheims Laupen mit. Am Friedhofgottesdienst vom 25. Juni 
nahmen wir ebenfalls teil und gleichentags beglückwünschten wir unser Aktiv­
mitglied Ernst Ruprecht zu seinem 60. Geburtstag. Am Vormittag des 23. Juni 
stellten wir uns auf der Schloßterrasse für eine Radioaufnahme zur Verfügung 
und am Nachmittag begaben wir uns nach Kriechenwil und anschließend ans 
Waldfest ins Röseli . Die Militärmusik erschien wiederum am 1. August auf dem 
Läubliplatz zur Bundesfeier. 

Turnvereine 
Aktive 

Im Winterhalbjahr nahmen wir wieder mit wechselndem Erfolg an der Hallen­
handball-Meisterschaft in Bern (Festhalle) teil. Mit viel «Ei fer» übten wir für den 
Familienabend im März. Mit solchen Anlässen möchten wir allen unseren Passiven 
und Freunden danken für ihre stete Unterstützung. Mit guter Laune und v iel 
Gesang marschierten wir am Auffahrtstag über Frauenkappelen nach Illiswil zum 
Treffpunkt der diesjährigen Turnfahrt. Die Handball-Meisterschaft beendeten wir 
dank «intensivem» Trainingsbesuch mit dem 1. Rang in der Gruppe C. Das tradi­
tionelle Handballturnier fand im August statt. Am 25. Juni turnten wir an den 
Hyspa-Turntagen mit sehr großem Erfolg (Goldkranz). Vorher noch beteiligten 
wir uns am Basar für das Kranken- und Altersheim. Vom Kreisturntag in Tafers, 
kehrten etliche Turner mit Auszeichnungen heim. Von unserer Jurawanderung 
am Bettag verraten wir nur soviel: «Es isch wunderschön gsi, chum znächscht 
Jahr sälber mit cho luege». Unsere Vereinsmeisterschaft, die auch dieses Jahr 
gut marschiert, wartet noch auf einen Wanderpreis. Der 2. Orientierungslauf 
konnte diesmal bei idealer Witterung im Forst durchgeführt werden. Nach dem 
Schlußturnen wurde «schon» mit den Vorbereitungen für die Turnvorstellungen 
begonnen. Ein Aufruf: Alle Jünglinge beteiligen sich am Vorunterricht! ehmt 
Anteil an den Vorbereitungen für die Schwimm- und Sportanlage! 

J ugendriege 
Unsere Riege hat heute einen Bestand von 35 Buben. Im Verlaufe des Jahres 

beteiligte sich die Riege am Mittelländischen Jugendriegentag in Bümpliz und 
schnitt gut ab. eben den wöchentlichen Turnstunden bestritten die Buben auch 
je eine ummer am Passivabend im Frühling und an der Turnvorstellung vom 
vergangenen November. 
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Damenriege 
Wir schauen auf ein reges und arbeitsreiches Jahr zurück. Beim Theater im 
ovember halfen drei Turnerinnen; den zweiten Teil schmückten wir mit zwei 

Reigen. Silvesterbummel nach Fendringen bei viel Schnee und fröhlicher Laune 
am 30. Dezember. Zur Hauptversammlung wurde im Januar aufgeboten. Im März 
wiederum machten wir beim Familienabend mit. Am Basar im Juni halfen auch 
wir tüchtig mit. Wir brachten Darbietungen im Abendprogramm. Mit Begeisterung 
wurde für die Hyspa geübt. Am Mittelländischen Spieltag auf dem Murifeld 
waren wir wiederum mit zwei Mannschaften vertreten. Bei prächtigem Herbst­
wetter führten wir mit dem Turnverein eine Jurawanderung durch. Die Beteili­
gung war sehr groß. Beim Orientierungslauf im Oktober machten auch einige 
Turnerinnen mit. - Es wurden wiederum verschiedene Kreiskurse besucht. An 
dieser Stelle sei allen diesen Turnerinnen gedankt, daß sie sich zur Verfügung 
stellten. Im weitern besuchten drei Turnerinnen den finnischen Turnkurs. An 
zwei Delegierten-Versammlungen brachten wir verschiedene D arbietungen. Un­
sere Turnstunden sind jeden Montag von 20.15 bis 22 Uhr. 

Mädchenriege 
Bestand über SO Mitglieder. Für den Familienabend wurde eifrig geübt, so daß 

jede Gruppe auftreten konnte. Eine erfreulich große Zahl Mädchen kommen 
jeden Montag, bzw. Mittwoch zur Turnstunde. Wir hoffen, daß es so bleibt. 

Arbeiter-Radfahrerverein 
Die Vereinsgeschäfte wurden in 6 Vorstandssitzungen und 7 Versammlungen 

erledigt nebst der Hauptversammlung. Das diesjährige Radballturnier war bei 
schönstem Wetter in sportlicher Hinsicht ein voller Erfolg. An verschiedenen 
Anlässen waren wir in den ersten Rängen. Auch führten wir dieses Jahr ein 
Schlußfahren durch. Den freundlichen Spendern von Laupen, die dazu beigetragen 
haben, diesen Anlaß zu verschönern, möchten wir den besten Dank aussprechen. 
Trotz guter Zusammenarbeit im Verein blieben wir von Unglück nicht verschont. 
Drei Mitglieder wurden uns durch den Tod entrissen. Dies betrifft Arnold Iseli, 
der viele Jahre Vizepräsident war, Gottfried Gurtner und Sonja Schönenberger 
in Kriechenwil, die im Alter von erst 16 Jahren einem tragischen Unfall zum Opfer 
fiel. 

Schützengesellschaft 
In kameradschaftlicher Hinsicht dürfen wir Schützen auf ein erfreuliches und 

tätigkeitsreiches Berichtsjahr zurückblicken, resultatmäßig jedoch blieben wir 
vorwiegend unserer bescheidenen Tradition treu und begnügten uns weitgehend 
mit guten Vorsätzen für das nun folgende Jahr. - Das eueneggschießen 
brachte uns einen nicht gerade vielversprechenden Anfang, mußten doch alle vier 
entsandten Gruppen mit hinteren Rängen zufrieden sein. - Das obligatorische 
Bundesprogramm brachten wir in vier Schießtagen unter Dach. Nydegger Her­
mann und Haldimann Werner erreichten mit je 129 Punkten die höchsten Resultate. 
Erstmals fiel unserer Gesellschaft die ehrenvolle Aufgabe zu, die kant. Delegier­
tenversammlung vorzubereiten, wobei wir von Gemeinde und Industrie in freund­
licher Weise unterstützt wurden. Die Tagung war von zirka 350 Delegierten aus 
dem ganzen Kantonsgebiet besucht und fand am 9.April in den beiden Gasthöfen 
«Bären » und «Sternen » statt. -Am Feldschießen in Mühleberg vom 27./28. Mai 
nahmen wir mit 64 Mitgliedern teil und erreichten das erfreuliche Resultat von 
75.136 Punkten. Bester Einzelschütze war Walter Hänzer mit 81 Punkten. -
Sowohl die Gruppenmeisterschaft wie das Feldmeisterschaftsschießen wurden von 
je zwei Gruppen beschickt, ohne daß dabei ein besonderer Erfolg herausschaute. -
Am 10.Juni waren wir Gastgeber des Standschießens der Reismusketenschützen 
der Stadt Bern. In einem Freundschaftsmatch der beiden Vorstände ging der 
unsrige als überlegener Sieger hervor, ohne daß damit die überaus frohe Stimmung 
der Gäste beeinträchtigt wurde. - Zum historischen Murtenschießen auf dem 
Bodenmünzi marschierten wir am 18. Juni mit 40 Schützen auf, womit gleich 
angedeutet sei, daß wir auch hier die zahlenmäßige Beteiligung dem Rang voran­
stellten. Die Gruppe «Lindenburg» klassierte sich im 40. Rang von 180 Gruppen. 
Am Amtsschießen in Gurbrü erreichte die Gruppe «Schloß» wiederum das Vor­
jahresresultat von 518 Punkten, was diesmal jedoch nicht zum 1. Rang reichte . 
Beste Einzelschützen waren Emil Rytz und Ernst Gosteli mit je 92 Punkten. 
- Turnusgemäß hatten wir im Berichtsjahr das Freundschaftsschießen mit Dü­
dingen und Bösingen zur Durchführung zu bringen. Wir entledigten uns dieser 
Aufgabe am 24. September, wobei sich die Kameraden aus Düdingen dem unbe­
kannten Ziel als am besten gewachsen erwiesen und damit den Wanderwimpel, 
nach Smaligem Gewinn, endgültig in Besitz nahmen. Unser Ehrenmitglied und 
Veteran Samuel Rüedi bew ies dabei seine bekannte Routine und erzielte auf dem 
Einzelziel das höchste Resultat mit 27 von 30 möglichen Punkten. - ach einem 
einjährigen Unterbruch fand am 14./15. Oktober wiederum der beliebte Ausschie­
ßet statt. Eine Woche später konnten an der Rangverkündung Ulrich Ruprecht 
auf der achdoppelscheibe und Ernst Gosteli im Ehrengabenstich als Sieger aus­
gerufen werden. - D as überaus befrachtete Jahresprogramm fand seinen Abschluß 
mit dem Freundschaftsschießen mit den Kleinkaliberschützen und zwar am 12. 
November. Die begehrten Einzelauszeichnungen konnten unsererseits Ernst 
Gosteli, Ulrich Ruprecht und Werner Schneider in dieser Reihenfolge entgegen­
nehmen. Sowohl die Vereinsmeisterschaft wie den Einzelcup sicherte sich Ulrich 
Ruprecht überlegen. - Zwölf Mitglieder verdienten sich durch langjährige gute 
Leistungen die Feldmeisterschaftsmedaille, wovon deren zwei diese Auszeichnung 
bereits zum zweiten Mal erhielten. 

Knaben- T rommler- und Pfeiferkorps 
Als Abschluß des Berichtes im Jahr 1960 diente die unverge_ßliche Reise über 

den Kinzigpaß. Die Jahrestätigkeit war aber damit nicht zu Ende, und das stramme 
Korps mußte noch zweimal vor die Öffentlichkeit treten . Am 4. Dezember 1960 
durften die Delegierten des Mittelländischen Turnverbandes zum Bankett ein 
Konzert anhören, das bei den vielen Turnern großen Anklang fand. Als Höhe­
punkt in der Vereinstätigkeit kann das Auftreten des Korps anläßlich der Entlas­
sungsfeier der Wehrpflichtigen des Jahrgangs 1900 vom 19. Dezember 1960 in die 
Vereinschronik eingetragen werden. Bisher fanden die Entlassungsfeiern immer 
in Gümmenen statt. Um diesem einmaligen Anlaß einen hübscheren Rahmen zu 
geben, wurde im Jahr 1960 erstmals versucht, die Feier in den Bezirkshauptort zu 
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verlegen. So war es nicht verwunderlich, daß unser Korps mit der Schule zusam­
men alles daransetzte, um diesem Wunsche gerecht zu werden. Sowohl die an­
wesenden Wehrmänner als auch die verantwortlichen Militärstellen zollten allge­
mein hohes Lob und gaben in ihrem persönlichen Dank dem Wunsche Ausdruck, 
daß unser Korps auch in Zukunft bei diesem schönen Anlaß mitwirken werde. 
Seltsamerweise begann der Reigen der öffentlichen Auftritte mit der Schlußfeier 
vom 12. März im «Bären» in Laupen. Es folgten noch weitere acht Anlässe und 
zwar: 9. April: Delegiertenversammlung des Bernischen Kantonal-Schützen­
vereins. - 14. Mai: Fahnenweihe der Knabenmusik Ferenbalm. - 10./11.Juni: 
Basar für das Altersheim Laupen. Empfang der Reismusketen-Schützengesellschaft 
der Stadt Bern. - 21.Juni: Ständchen anläßlich des Laupenschlachttages. 
30.Juli: Empfang des UOV Laupen nach dem 4-Tagemarsch in Holland. -
10. September: Pfeifertreffen in Burgdorf, Besuch und Konzert in Thorberg. -
16. Oktober: Empfang des Konsularkorps von Bern. - 22. Oktober: Hauptver­
sammlung des Vereins ehemaliger Sekundarschüler von Laupen. 

Vereinigung ehemaliger Sekundarschüler 
Nachdem es sich dieses Jahr aus verschiedenen Gründen nicht hatte machen 

lassen, die fällige Tagung der ehemaligen Sekundarschüler wie üblich im Früh­
sommer durchzuführen, hat der Vorstand auf den 22. Oktober zu einer Zusam­
menkunft aufgerufen. Etwas bangen Herzens allerdings und mit der Frage: Kom­
men sie oder kommen sie nicht wegen der ungewohnten Jahreszeit? Aber sie sind 
gekommen und zwar so zahlreich, wie man es n"icht zu hoffen gewagt hätte. Für 
die, welche aus irgend einem Grund nicht haben mit dabeisein können, sei der 
Verlauf der schönen Tagung hier in kurzen Zügen nachgezeichnet: Ganz beson­
ders hervorgehoben sei das überaus schöne Konzert, mit dem unsere beiden Mit­
glieder Frieda Blatter, Gesang, und Hans Jürg Kuhn, Klavier, im Singsaal des 
Schulhauses die Tagung eröffnen. Eine zahlreiche Hörerschaft zollt ihnen dafür 
verdienten und begeisterten Applaus. Auf das Konzert folgt die Hauptversamm­
lung, an der 71 Mitglieder zugegen sind. In seinem Jahresbericht rapportiert der 
scheidende Präsident Viktor Peytrignet über die Geschäfte der Vereinigung seit 
der letzten Hauptversammlung im Jahr 1958. Darauf gibt er - als Präsident der 
Sekundarschulkommission - noch eine interessante Übersicht über Schule, Leh­
rerschaft und Schulkommission. Mitgliederbestand: 308. Soweit dem Vorstand 
bekanntgeworden ist, haben wir im Jahr 1961 durch den Tod verloren Frau 
Marie Kästli-Räz in Bern. Vereinsvermögen am 1. 1. 1961: Fr. 3310.66. Nach 
lebhafter Diskussion wird der Mitgliederbeitrag auf Fr. 5.- und die Einkaufs­
summe auf Fr. 150.- erhöht. Viktor Peytrignet, Laupen, legt das Amt des Präsi­
denten nieder und Hans Rudolf Hubler, Bern, wird zu seinem Nachfolger erkoren. 
Rudolf Schnyder, Uttewil, tritt zurück und an seiner Stelle wird Rudolf Ruprecht, 
Kunstmalers, Laupen, in den Vorstand gewählt. 

Zum Mittagessen im «Bären» sind über hundert Anmeldungen eingegangen 
(eine bisher noch kaum erreichte Zahl), und es herrscht für den ganzen Rest des 
Tages eine frohe, angeregte Stimmung. Verschiedene Klassen haben auf den 
heutigen Tag zu einer Klassenzusammenkunft aufgeboten. Das gibt dem Einzelnen 
natürlich doppelten Antrieb, an die Tagung zu kommen. An schönen und unter­
haltenden Einlagen während des Mittagessens und im Laufe des Nachmittags fehlt 
es auch dieses Jahr nicht. Die Sekundarschüler erfreuen mit ein paar frisch vorge­
tragenen Liedern, auch die Trommler und Pfeifer sind wieder da mit schönen 
Weisen und saalfüllepdem Trommelklang, und im Laufe des Nachmittags geben 
Emil Balmer und Hans Rudolf Balmer Müsterli aus ihrer schriftstellerischen Arbeit 
zum besten. 

N euenegg- Chronik 

Öffentliche und politische Tätigkeit 

1. Abstimmungen und Wahlen 
Eidgenössische: 4.12.1960: Bundesbeschluß über die Milchwirtschaft 346 Ja, 182 

Nein. Beteiligung 59,5 % . - 5. 3. 1961: Bundesbeschluß betr. Rohrleitungsanla­
gen zur Beförderung flüssiger oder gasförmiger Brenn- oder Treibstoffe 375 Ja, 
233 Nein. - Bundesbeschluß betr. die Erhebung eines Zollzuschlages auf Treib­
stoffen zur Finanzierung der ationalstraßen 207 Ja, 407 Nein. Beteiligung 66,8% . 
- 22.10.1961: Volksbegehren für die Einführung der Gesetzesinitiative im 
Bund 87 Ja, 244 Nein. Beteiligung 35,9% . 

Kantonale. 4. 12. 1960: Gesetz über die Fischerei 369 Ja 153 Nein. Beteiligung 
59,6% . - 5.3.1961: Gesetz über Kinderzulagen für Arbeitnehmer 423 Ja, 180 
Nein. - Volksbeschluß betr. Gewährung eines Kredites für die Arbeiten der 
zweiten Juragewässerkorrektion 454 Ja, 154 Nein. Beteiligung 66,8 % . - 4. 6. 
1961 : Einführungsgesetz zum Bundesgesetz über die Invalidenversicherung 177 Ja, 
32 ein. - Volksbeschluß über die eubauten der veterinär-medizinischen Fakul­
tät der Universität Bern 181 Ja, 29 Nein. Beteiligung 23,4% . - 22. 10. 1961: 
Gesetz über Niederlassung und Aufenthalt der Schweizer Bürger 262 Ja, 62 1 ein. 
-Gesetz über die Verwaltungsrechtspflege 260 Ja, 62 Nein. -Beteiligung 35,9% . 

Ge111einderats1Vah!en 20. 11. 1960 nach Proporz. (Siehe Achetringeler r. 35.) 
Gemeinde1vahlen 4. 12. 1960 nach Majorz: Es wurden gewählt als: Gemeinde­

. präsident: Bienz Otto, Heitern (neu); Vizegemeindepräsident: Bahner E duard, 
Neuenegg (bish.); Gemeindeschreiber, zugleich Wohnsitz- und Stimmregister-

führer: Flury Bruno, 1euenegg (bish.); Gemeindekassier, zugleich Steuerregister­
führer: Kräuchi Christian, euenegg (bish.). Beteiligung 60% . 

2. Gemeindeversammlungen 

29. Dezember 1960: Die Einwohnergemeinde verleiht Herrn Dr. G. Wander 
und seiner Gattin das Ehrenbürgerrecht von Neuenegg. Der Obmann der Finanz­
und Rechnungsprüfungskommission, Alfred Herren, Kaufmann, wird für eine 
weitere Amtsdauer bestätigt, ebenso die Mitglieder Fritz Marti, Paul Spring und 
Werner Scheidegger, Neuenegg und am Platze des zurückgetretenen Ferdinand 
Schüpbach, Hans Schädeli, Süri. - Hans Stämpfli, Käppeli, wird als Präsident der 
Fürsorgekommission bestätigt. - An die neuen Lehrstellen von Neuenegg und 
Thörishaus werden gewählt: Fräulein Verena Thierstein und Fräulein Irene Frei­
burghaus. - Das Projekt für die Kanalisationserweiterung an der Austraße wird 
genehmigt und der nötige Kredit erteilt. - Beratung und Genehmigung des Vor­
anschlages pro 1961, Festsetzung der Hundetaxen und der Steueranlagen auf der 
bisherigen Höhe. 

19. Mai 1961: Genehmigung der Jahresrechnung pro 1960. - Der Art. 32 des 
Org. und Verwaltungsreglementes wird dahin abgeändert, daß der Sekretär der 
Fürsorgekommission von der Amtszeitbeschränkung ausgenommen wird . - Die 
Ergänzung zum Baupolizeireglement wird angenommen. - Mit großem Mehr 
wird nach einer regen Diskussion der Schaffung von Bauzonen im neuen Bauregle­
ment zugestimmt. 

12. August 1961: Das Projekt für die Friedhoferweiterung und die Neugestaltung 
der Umgebung um die Kirche wird genehmigt und hiefür ein Kredit von Franken 
164 000.- bewilligt. - Der Kaufvertrag mit der Firma Dr. Wander AG für zwei 
Landstücke wird genehmigt und der nötige Kredit erteilt. - Für einen Landkauf 
von Frau Frieda Staudenmann, Bern, für ein Stück Auland wird der Kredit eben­
falls bewilligt. - Der Gemeinderat erhält Kompetenz, weitere Landkäufe zu 
tätigen. - Die Bauabrechnung über den Umbau im Schulhaus Neuenegg-Dorf 
wird genehmigt, wobei die Kosteneinsparung von rund Fr. 9000.- mit Genug­
tuung zur Kenntnis genommen wird. - Als neuer Schulhausabwart, am Platze 
des zurückgetretenen Alexander Stämpfli, ist Fritz Joß, Maler, gewählt worden 
mit Amtsantritt auf 1. Oktober 1961. - Es wird Kenntnis gegeben von einem 
Untersuchungsergebnis, wonach durch die Hochspannungsleitungen keine ver­
mehrte Blitzschlaggefahr für die umliegenden Gebäude bestehe. 

3. Dorfgemeindeversammlungen 

26. Dezember 1960: Genehmigung des Projektes für die Erweiterung nach der 
Au und Kreditbewilligung. - Beratung und Genehmigung des Voranschlages 
bei gleichbleibenden Ansätzen. - Neuwahlen in den Dorfgemeinderat; dieser 
setzt sich nun wie folgt zusammen : Präsident: Dr. Märki Willi, Direktor; Vize­
präsident: Loosli Johann, Bäckermeister; Dorfgemeinderäte: Dr. Michel Hans, 
Sekundarlehrer, Stämpfli Willy, Angestellter; Sekretär/Kassier: Flury Bruno, 
Gemeindeschreiber. Rücktritt der beiden langjahrigen Mitglieder Balmer E duard 
und Maeder Karl. - Bestätigung der beiden Rechnungsrevisoren Werner Diggel­
mann und Dr. F. Günter, ebenso des Brunnen- und des Kana lisationsmeisters 
Walter Hurni. 

29. Mai 1961: Genehmigung der Jahresrechnung pro 1960. - Genehmigung 
des Berichtes des Brunnen- und des Kanalisationsmeisters pro 1960. - Am Platz 
des weggezogenen Herrn Diggelmann wird als neuer Rechnungsrevisor Kurt 
Furter, Techniker, gewählt. 

4. Öffentliche Tätigkeit 

Neuenegg-Schießen bei idealen Witterungsverhältnissen. - Schulfest in alther­
gebrachter Weise bei schönem aber ziemlich kaltem Wetter. - Bezug des neuen 
Schulpavillons in Thörishaus und des erweiterten Schulhauses Neuenegg-D orf. -
Inangriffnahme der Friedhoferweiterung und Umgestaltungen bei der Kirche. -
Ausbau der Wasserversorgung auf dem Bramberg mit neuem, vergrößertem 
Reservoir. - Die Straßenkorrektion am Bärfischenhausstutz konnte mit dem 
Belagseinbau zum Abschluß gebracht werden. - Brandunglück im Thal. Infolge 
Blitzschlags wurde das stattliche Heimwesen der Familie Kunz im Thal vollständig 
eingeäschert. Starke Gewitter über euenegg ergaben verschiedene Einschläge, 
die aber glücklicherweise zu keinen Bränden geführt haben. - Der Fußgängersteg 
über die Sense wird durch die Firma Losinger, Bern, gebaut. - Im Schulhaus 
Bramberg ist ein Unterkunftsraum für Militär und Zivilschutz eingebaut worden. 
- Am 4. Juni fand in Neuenegg der 27. Mittelländische Musiktag statt mit großen 
Abendunterhaltungen am 3., 4. und 6. Juni 1961. - Rege Bautätigkeit auf dem 
Areal der Immobilien AG in der Au. - Große Fabrikneubauten bei der Firma 
Dr. A . Wander AG, Werk Neuenegg. Betriebsausflug der Firma nach Stresa. -
Ausflug mit den betagten Leuten aus der Gemeinde Neuenegg und dem Alters­
heim Laupen; bei der Rückkehr Empfang durch die Musikgesellschaft «Sternen­
berg». 

S. Gemeinderechnung 1960 

Zusammenzug der Betriebsrechnung 

1. Allgemeine Verwaltung 
2. Finanzwesen 
3. Bau- und Verkehrswesen 
4. Polizeiwesen 
5. Schulwesen . . 
6. Fürsorgewesen 
7. Kirchenwesen 
8. Verschiedenes . 

Ausgabenüberschuß 

Einnahmen 
Fr. 

5 464.20 
666 475.40 

9 030.80 
24 059.75 

125 342.50 
63 886.10 

676.95 
894 935.70 
36 614.70 

931 550.40 

Die Gemeindesteuereinnahmen betrugen Fr. 595 772.55. 

Ausgaben 
Fr. 

90 246. 15 
81 991.15 

136 173.50 
37 939.60 

447 652.70 
97 223.45 
32 500.-

7 823.85 
931 550.40 

931 550.40 

Die Vermögensrechnung weist per Ende 1960 bei total Fr. 2 521 394.95 Aktiven 
(abträgliche und unabträgliche Werte) und Passiven von 1 625 326.20 ein Rein­
vermögen von Fr. 887 068.75 aus. 

6. Zivilstandswesen 

1. November 1960 bis 31. Oktober 1961 
Geburten: in euenegg: 6; auswärts (Eltern in euenegg wohnhaft): 41. 
Trauungen in Neuenegg: 25. 
Todesfälle in euenegg: 

1. Keller Fritz, 1909, Sandgrube - 2. Hänni Gottfried, 1885, eugrund -
3. Flühmann Fritz, 1889, Landstuhl - 4. Schweizer-Merz Frieda, 1885, Dorf -
5. Guggisberg-Friedrich Luise, 1905, Gschick - 6. Beiner Friedrich, 1874, Strand­
heim - 7. Michel Friedrich, 1883, Thörishaus - 6. Gerber A lbert, 1878, Acker -
9. Mäder Ernst, 1885, Süri - 10. Freiburghaus-Wyniger Rosa, 1878, Dorf - 11. 
Herren-Herren Martha, 1895, Bramberg - 12. Zbinden Ernst, 1896, Grund -
13. Freiburghaus Albert, 1888, Brüggelbach - 14. Wyßmann Rudolf Emil, 1892, 
Bramberg. 
AusJVärts Verstorbene mit Jf?'ohnort Neuenegg: 

1. Freiburghaus Karl, 1878, Dorf - 2. Riesen-Zach Bertha, 1899, Dorf - 3. 
Michel Klaus, 1943, Acker - 4. Herren Lina, 1902, Dorf - 5. Zbinden Johannes, 
1887, Hostauden - 6. Freiburghaus-Mäder Ida, 1886, Bärfischenhaus - 7. Röth­
lisberger Walter, 1952, Dorf - 8. Flühmann Eiise, 1881, Brüggelbach - 9. Spichi­
ger Ernst, 1903, Dorf. 

Kirchgemeinde 

Statistiken, Zusammenstellungen von Zahlen haben auch ihren Wert. Man 
kann Vergleiche anstellen mit vorhergehenden Jahren. Was bedeuten Abnahmen 
und welche Folgen haben Zunahmen? Welche Ursachen mögen wohl diese haben 
und wie wird sich dieser oder jener Umstand auswirken in Zukunft? Solche Fra­
gen steigen einem auf, wenn man einen Bericht über eine vergangene Zeitspanne 
zu geben hat. 

Wir haben im vergangenen Jahr (1. ov. 1960 bis 31. Okt. 1961) in unserer 
Kirche 43 Kinder getauft, 21 Knaben (Vorjahr 29) und 22 Mädchen (Vorjahr 27), 
also 13 Kinder weniger. Bedeutet das eine Abnahme der Bevölkerung? Um das 
bestimmen zu können, sollten wir die Zahlen des Zivilstandsamtes zur Verfügung 
haben, denn es ist möglich, daß nicht alle Kinder getauft worden sind oder auch 
einer anderen Konfession angehören. 

Am Palmsonntag sind 60 junge Menschen in die Abendmahlsgemeinde aufge­
nommen worden : 30 Knaben und 30 Mädchen (Vorjahr 33 Knaben und 25 Mäd­
chen). Es war seit Jahren die größte Schar Konfirmanden, die unterrichtet werden 
konnte. 

Die Trauungen haben ebenfalls zugenommen, indem 27 Paare (Vorjahr 25) den 
Schritt in die Ehe in der Kirche taten. Der Wahrheit entsprechend muß allerdings 
gesagt werden, daß auch drei auswärtige Paare darunter sind, ehemalige Konfir­
manden und Bekannte. 

Bestattungen haben wir 23 gehalten, die zwei außerkirchlichen vom Evang. 
Brüderverein inbegriffen, gegen 22 im Vorjahr. 

So ist nach den Zahlen zu schließen, das kirchliche Leben im Vergleich zum 
Vorjahr ähnlich geblieben. Ein gutes oder ein schlechtes Zeichen? Wohl eher ein 
gutes. Aber wir wollen hoffen, daß ganz im Verborgenen doch vieles geschehen 
ist an Vertiefung des religiösen Lebens, von dem keine Zahl berichten kann, das 
aber ebenso wichtig ist wie das Sichtbare. 

D ie Rechnung der Kirchgemeinde schließt wie folgt ab: Laufende Verwaltung: 
E innahmen Fr. 26 590.19, Ausgaben Fr. 24 775.95, Aktivrestanz Fr. 1814.24. Das 
Reinvermögen der Kirchgemeinde in Kapital und Ausständen beträgt Franken 
93 845.-. 

Die Vereine haben alle an verschiedenen Anlässen und Gottesdiensten mitge­
wirkt, wofür ihnen auch hier bestens gedankt sei. Diese Mitarbeit dient der Sache 
der Kirche auch. 

Schulwesen 

Primarschule 

Schiilerzahlen: (in Klammern die Zahlen von 1951): Neuenegg 152 (164), Bram­
berg 80, (73) Süri 44 (55), Landstuhl 66 (52), Thörishaus 55* (39), Zusammen 
397 (383). - * Davon: Bern-Freiburger 4, Neuenegg 51. Zuzüglich Köniz 58, 
total 113. - Landw. Fortbildungsschule (inkl. Laupen) 26. - Erweiterung der 
Unterschule euenegg um eine Klasse. Gewählt: Frl. Verena Thierstein. 

Stellvertretungen waren nötig in den Klassen K . Indermühle, V. Thierstein, 
H. Fankhauser und F. Krummen. Als Stellvertreter w irkten Frau E. Michel, 
Neuenegg, Frau Dick, Neuenegg, Frau Simmler, Neuenegg und Herr Nobs, Wengi 
b. Frutigen. 

Primarschulkommission: Es demissionierten Werner Staub, euenegg, Fritz Kip­
fer, euenegg und Ernst Zoß, Landstuhl. Als Ersatz wurden gewählt: Emil Uhl­
mann, Neuenegg, Frau E. Braendli, euenegg und Ad. Flühmann, Acker. 

Scht1lha11sab111arte: Schulhaus Neuenegg: Demission von Alex. Stämpfli, euenegg. 
euwahl von Fritz Joß, Neuenegg. - Schulhaus Landstuhl: Demission von Frau 

Zumbach, Schoren. Neuwahl von Frau Spahr, Heitern. 
Frauenkomitees: Neuenegg, Bramberg, Landstuhl und Süri: Neuwahl von ins­

gesamt 8 Mitgliedern. 

Sekundarschule 

Das Schuljahr 1960/61 hat keine außergewöhnlichen Begebenheiten erfahren. 
Der allgemeine Gesundheitszustand der Kinder war während dieser Zeit recht 
erfreulich. Die Ferien der Sekundarschule zusammen mit denjenigen der Primar­
schule konnten weitgehend dem Ferienplan der Berner Schulen angepaßt werden, 
was für die Eltern, die an beide Orte Kinder schicken, eine wesentliche Erleich­
terung bedeutet. 

Im verflossenen Frühjahr lagen 32 Anmeldungen zur Aufnahmeprüfung vor, 
davon 10 von der Lehrerschaft unbedingt empfohlen. Zwei Schüler mußten 
indessen trotzdem die Prüfung ablegen. Weitere 16 Schüler konnten definitiv oder 
provisorisch zugelassen werden. ach der erforderlichen Probezeit mußten leider 
vier Schüler in die Primarschule zurückversetzt werden. Auf das 2. Quartal ist 
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eine Schülerin von Bern zugezogen, so daß heute unsere Sekundarschule insgesamt 
106 Schüler verteilt auf fünf Klassen, aufweist. 

Für die a~f das Frühjahr 1961 neu geschaffene 5. Lehrstelle (Mathematik, Natur­
wissenschaften, Singen) wurde Herr Martin Bärtschi von Bern verpflicht_et . 

Auf Jahresende 1960 hat Herr Fritz Marschall, Straßacker, der den Kreis Land­
stuhl vertrat, seine Demission als Mitglied der Schulkommission emgereicht. Wir 
danken ihm für seine uneigennützige Mitarbeit. An seine Stelle wurde Herr Hans 
Stämpfli, Käppeli, in Vorschlag gebracht und vom Gemeinderat auch gewählt. 

Durch die Erweiterung der Sekundarschule und damit des Aufgabenkreises 
wurde das Amt eines Vorstehers geschaffen. In der Person unseres langjährigen 
Pädagogen, Herrn Schmid, glauben wir, die richtige Person für diese Funktion 
gefunden zu haben. . . 

Abschließend möchten wir allen Lehrern wie auch sämtlichen Kommiss10ns­
mitgliedern für Ihr Interesse und für Ihre Mitarbeit an unserem Schulwesen herz­
lich danken. 

H auswirtschaftsschule 
Infolge Ablaufs der 8jährigen Amtsdauer standen in der Hauswirtschaftskom­

mission die Neuwahlen im Vordergrund. Den Ausgetretenen sei auch an dieser 
Stelle der beste Dank ausgesprochen für ihre Arbeit zum Wohle der Schule. Es 
sind dies Herr Willy Stämpfli, der es verstanden hat, die Kommission mit viel Liebe 
und Geschick zu leiten. Auch die Sekretärin, Frl. Lanz, durfte ihr Amt rueder­
legen; ferner die Mitglieder Frau Marschall, Frau Mäder, und Herr Spring. . 

Neu wurden gewählt: Hans Schüpbach, Präsident, Frau Johanna Bienz, Vize­
präsidentin, Frl. M. Wiedmer, Sekretärin, Frau M. Schnyder-Berger und Herr 
H . Krebs. Der neuen Kommission wünschen wir alles Gute zur Betreuung der 
nicht mehr wegzudenkenden Schule. 

Ins Budget wurde ein Kredit für die Anschaffung eines Kühlschrankes aufge­
nommen. 

Ein Wunsch der Hauswirtschaftskommission an alle betreffenden Töchter: 
Meldet euch rechtzeitig zum Besuch der Schule in eurem eigenen Interesse. Ihr 
erspart uns viel Mühe und Arbeit! 

Frauenverein 

Unser Frauenverein, der 187 Mitglieder umfaßt, kann auf ein ruhiges J~hr 
zurückblicken. Die Vereinsgeschäfte konnten an drei Vorstandssitzungen erledigt 
werden. An der Hauptversammlung wurde wegen Demission unseres langjährigen 
Mitgliedes Frl. Düllmann, Bärfischenhaus, Frau Freiburghau_s-Kunz im Thal 
gewählt. Der Rücktritt der Haushalthilfe machte _uns anfänglich Sorgen, doch 
fanden wir dann wider Erwarten in Frl. Dora Bürg1 rasch emen guten Ersatz. 

Im Winterhalbjahr fand ein von Frau Dr. Kundert aus Bern durchgeführter 
Elternschulungskurs statt, der außerordentlich gut besucht war. Auch der Vor­
trag von Frau Pfarrer Vater über das Wit~enproblem fan_d großen _Anklang, 
ebenso das von Frl. Therese Keller durchgeführte Kasperh-Theater 1m Wohl-
fahrtsgebäude der Firma Dr. A. Wander AG. . _ 

An den immer gut besuchten Arbeitsabenden wurde genäht und gestnckt für 
unsere Weihnachtspäckli. Auch im Laufe des Jahres konnte mancherorts geholfen 
werden. Die Sprechstunden der Säuglingsfürsorge werden immer gut besucht. 
Der von Herrn Krummen, Lehrer, Bramberg, geleitete Italienischkurs erfreut 
sich großer Beteiligung und wird weitergeführt. Auf unser Ansuchen führten die 
BKW zwei Kochkurse durch. 

Unsere Reise führte uns ins Luzernerland auf den Menzberg, wo wir nette 
Stunden verbrachten. Ebenso wurden das von-Wattenwil-Haus und das Rathaus 
in Bern besucht. 

Den Behörden und Helferinnen danken wir an dieser Stelle für ihr Verständnis 
und ihre Mitarbeit herzlich. 

Pfadfinder « Lindenburg » 

Das verflossene Jahr brachte unserer Abteilung einen erfreulichen Mitglieder­
zuwachs von 40 % , und die Führerschaft konnte von 10 auf 19 Köpfe verstärkt 
werden. Übungen, Höcke und Lager fanden im gewohnten Rahmen statt, wobei 
vor allem die ausgezeichnete Beteiligung an den Zeltlagern auffiel. - 3 Führennnen 
und Führer wurden vom Bundesfeldmeister diplomiert, 3 Führer werden ihre 
Feldmeisterkurse demnächst erfolgreich abschließen. - Die gut besuchten Unter­
haltungsabende im November (Laupen, Thörishaus, Neuenegg) haben unsere 
Anstrengungen belohnt, und der geplante Heimbau kann nun 1962 ausgeführt 
werden. 

Wölfe 
Bestand : 18 Knaben im Alter von 8 bis 11 Jahren, eingeteilt in zwei Meuten. -

Pfingstlager bei Roßhäusern. 16 Samstagsübungen. -1962 wollen wir in Flamatt 
und in Laupen eigene Wolfsmeuten gründen. 

Pfader 
Bestand : 64 Knaben im Alter von 11 bis 16 Jahren, eingeteilt in vier Trupps 

zu total 9 Fähnlein. - Oberpfader- und Koch-Ausbildungslager in Köniz. Zum 
dritten Mal nacheinander gewann das Fähnlein « Panther» den Georgslauf. Mit­
hilfe beim Neueneggschießen und am Mittelländischen Musiktag. Pfingstlager: 
I. Trupp bei Rizenbach, II. Trupp bei der Grasburg, III. Trupp bei Hangried. 
Gründung des « Schloßtrupps Laupen» (IV. Trupp). Kaderweekend Lurtigen. 
Zweiwöchige Sommerzeltlager am Hallwilersee (I. und IV. Trupp) und am Sar­
nersee (II. und III. Trupp). Kaderweekend Erlach mit Schwimmtestprüfung. 
Herbstwanderlager Laupen- Murten, anschließend Vennerkurs Seeland im Bad 
Bonn (eine Woche). Großer Lindenburg-Wettbewerb. Truppfußballturnier am 
Jahrestag. Skilager in Habkern. 

Rover 
Bestand: 30 Jünglinge im Alter von 16 bis 20 Jahren, eingeteilt in fünf Rotten. 

-Pfingstlager bei Interlaken. - Sieben Rover und eine Führerin arbeiteten wäh­
rend ihren Ferien für Abbe Pierre in Lyon (Frankreich) als Handlanger beim Bau 
von Obdachlosensiedlungen. Das Geld für die Reise wurde verdient mit dem Film 
«Le ballon rouge», den wir im Kino Flamatt zeigen durften. - Von 170 teilneh-
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menden Rotten erreichten unsere Gruppen den 33., 44. und 127. Rang am d ies­
jährigen Wettkampf ums schweizerische Roverschwert in Zürich. - Rottenweise 
Neujahrsskilager. 

Alt-Pfadfinder . . . . 
Bestand: 41 Ehemalige im Alter von 18 bis 40 Jahren, die rucht mehr aktiv mit­

machen, gesinnungsmäßig aber unserer Bewegung treu geblieben sind. - Treff­
punkte: Februarskiweekend Schönried, Unterhaltungsabend Neuenegg. 

Pfadfinderinnen . 
Im vergangenen Jahr bemühten sich die 3 Führerinnen, zusammen mit den 

Pfadfinderinnen, den Wahlspruch «Allzeit bereit» in Tat umzuwandeln. Daneben 
hielten wir uns viel an der frischen Luft auf, wo wir neben Singen und Spielen 
auch Kochen, Erste Hilfe, Kartenlesen übten. ---:: Bestand: 13 Mädchen (10- 15 
jährig), in zwei Patrouillen eingeteilt . - Pfingstlager in Wallenbuch, an def:1 ~er 
ganze Trupp teilnahm. Regionaltag in Oberburg. Führennnen- und Cheftrairung 
in Gysenstein. Singen bei alten Leuten. Waldweihnachten. - Dem Hilfskomitee 
danken wir herzlich für seine Unterstützung. 

Für unsere Pfadfinderabteilung überbordeten Erlebnisse und Arbeit fast im 
vergangenen Jahr. - Allen Eltern und den zahlreichen Passivmitgliedern danken 
wir herzlich für die uns gewährte Unterstützung. 

Mühleberg-Chronik 

Öffentliche und politische Tätigkeit 

1. Abstimmungen und Wahlen 

Eidgenössische: 4. Dezember 1960: Bundes beschluß Milchwirtschaft: 179 Ja, 111 
Nein. - 5. März 1961: Bundesbeschhiß betr. Rohrleitungen für flüssige Brenn­
stoffe: 231 Ja, 150 Nein. - Bundesbeschluß betr. Erhebung der 7 Rappen Zoll­
zuschlag auf Benzin: 144 Ja, 252 Nein. - 22. Oktober 1961: Volksbegehren über 
die Gesetzesinitiative: 29 Ja, 152 Nein. 

Kantonale: 4. Dezember 1960: Gesetz über die Fischerei: 150 Ja, 123 Nein. -
5. März 1961: Gesetz über die Kinderzulagen: 266 Ja, 119 Nein. - Kredit zweite 
Juragewässerkorrektion: 273 Ja, 113 Nein. - 4. Juni 1961: EG zum BG über die 
Invalidenversicherung: 131 Ja, 31 Nein. - Kredit veterinär-med. Fakultät Bern: 
137 Ja, 26 Nein. - 22. Oktober 1961 : Niederlassungsgesetz: 135 Ja,_ 33 Nein. -
Verwaltungsrechtspflegegesetz: 114 Ja, 49 Nein. 

2. Gemeindeversammlungen 

17. Dezember 1960: Neuwahlen : Einwohnergemeindepräsident: Schmid Her­
mann, Landwirt, Häuselacker (BGB), Vize-Einwohnergemeindepräsident: Schmid 
Christian, Landwirt, Gr. Mühleberg (BGB), Gemeinderat 4. Bezirk: Maeder Ernst, 
Negoziant, Gümmenen (BGB), Gemeinderat 7. Bezirk: Herren Hans, Landwirt, 
Juchlishaus (BGB), Gemeindesteuerkommission: Hofmann Ernst, Landwirt, Güm­
menen (BGB), Furrer Paul, Käser, Mühleberg (BGB), Jüni Alfred, Landwirt, 
Mauß (BGB), Gemeindesteuerkommissions-Präsident: Krummen Hans, Lehrer, 
Ledi (BGB), Rechnungsprüfungskommission : Schieß Johann, Landwirt, Brand 
(BGB). - Erhöhung des Gemeindebeitrages an das Kranken- und Altersheim 
Laupen. - Krediterteilung für eine neue Hauswasserversorgung im Lehrerhaus 
Mauß. 

27. Februar 1961: Wahl von Seminarist Werner Schneider als Lehrer an die Mit­
telklasse Buttenried. - Wahl von Frau Dora W~nger-Schär an die Unterklasse 
Buttenried. - Genehmigung des Voranschlages pro 1961 mit einem mutmaßlichen 
Defizit von Fr. 24 640.- bei einer gleichbleibenden Steueranlage von 2,6 und 
1,5 0/oo Liegenschaftssteuer. - Kreditbewilligung für Hydrant Buttenried, Turn­
platzausbau Buttenried und Turnplatzumzäunung Ledi. - Genehmigung des 
Kanalisationsreglementes. 

24. Mai 1961: Genehmigung der Verwaltungsrechnungen pro 1960. - Kredit­
erteilung von Fr. 301 000.- für den Straßenausbau Roßhäusern-Spengelried. -
Krediterteilung für Unterhaltsarbeiten am Schulhaus Bergli. 

Kirchgemeinde 
Etwas Besonderes war es, als die Junge Kirche am Advent 1960 ein Vorweih­

nachtsspiel in der Kirche darbot. Es hatte den Titel «Die große Enttäuschung», 
baute die falschen Weihnachtserwartungen ab (es ent-täuschte!) und wies auf d ie 
echten Erlebnisse hin. Im Januar versuchten wir ein erstes Mal , eine «Woche » 1961 
für die ganze Gemeinde zu organisieren, bei der uns an der Gemeinschaft viel ge­
legen war. Das Gesamtthema lautete «Die Familie » und war in die verschiedenen 
Problemkreise unterteilt. Wir trafen uns zur Eröffnung und dann wieder zum 
Sonntagsgottesdienst (mit Abendmahl) in der Kirche, sonst aber zu vier Anlässen 
in Sälen von Wirtschaften, damit man auch etwas konsumieren konnte und es so 
ein wenig gemütlicher hatte als in den Kirchenbänken. Obschon die Straßenver­
hältnisse wegen des außerordentlichen Glatteises sehr schlecht waren, nahmen 
doch über Erwarten viele Leute an dieser Woche teil. Auf jeden Fall war sie ein 
Erlebnis für alle, die dabei waren, und so für unsere ganze Gemeinde. 

Im übrigen sind an Zahlen über das Berichtsjahr (Nov. 1960 bis Okt. 1961) zu 
nennen: Taufen: 32. Trauungen: 11. Beerdigungen: 20. Admittiert wurden am 
Palmsonntag 1961: 20 Mädchen und 25 Knaben. 

Kirchenchor 

Das verflossene Jahr kann für den Kirchenchor im allgemeinen als ein normales 
bezeichnet werden. Wir haben fleißig geübt und der Chor hat neunmal öffentlich 
gesungen. Die Freuden und die Sorgen waren ungefähr die gleichen wie wir sie 
schon öfters erlebt haben: Freude am Erfolg, Sorgen wegen der Mitgliederzahl. 
Daß es anderswo nicht besser steht, ist für uns ein schlechter Trost. - Ein beson­
deres Ereignis war das Jubiläum unseres geschätzten Dirigenten. Seit 25 Jahren 
hat Herr Sek.-Lehrer Robert Weiß nun den Kirchenchor dirigiert. Zu seiner 
Ehrung haben wir an einem wunderschönen Punkte unseres Berner Landes eine 
kleine Feier veranstaltet, wobei der Jubilar zwischen allerlei Darbietungen sowohl 
seitens des Chores als auch der kirchlichen Behörden Dank und Anerkennung ent­
gegennehmen konnte. 

Vereinswesen 

Frauenverein 

Als Kurse ·wurden durchgeführt: 1 Nähkurs für Waschkleidli, sowie ein 3teilig 
geführter Kochkurs. Ein sehr interessanter Vortrag folgte über das Thema: «Alte 
und neue Bilder für gediegenen Hausschmuck». Erfreulich war für uns, daß Kurse 
und Vortrag durch hiesige Gemeindemitglieder erteilt werden konnten. Eine 
wohlgelungene Reise führte uns an den Zürichsee; ebenso nahm der Vorstand in 
globo teil an der Jahresversammlung des Schweiz. Gemeinnützigen Frauenvereins 
in Montreux. Wir besuchten auch den Basar in Laupen und das Dorffest in Frauen­
kappelen, um so etwas mitzuspenden. Die Sammlung für die Ferienkolonie Lenk 
ergab wiederum einen großen Ertrag. Unserer Devise: «Helfen, wo es nötig ist» 
sind wir auch im vergangenen Jahr treu geblieben, ebenso durften wir durch Be­
scherungen jeglicher Art viel Freude bereiten. 

Männerchor Mühleberg 

Nach dem üblichen Altjahrswochen-Höck begann das Vereinsjahr mit dem tra­
ditionellen Unterhaltungsabend vom 11. Februar. Kurz danach folgte die Haupt­
versammlung unter der Leitung des bewährten Präsidenten Fred Zehnder. Die 
Blustfahrt bezw. der damit verbundene Kegelabend führte den Chor nach Bußwil. 
Am 13. Mai wirkten die Männerchörler an der Hundertjahr-Jubiläumsfeier der 
Käsereigenossenschaft Mühleberg mit, welche mit ihrer nachfolgenden Chäsfuehr 
weit über die Grenzen des Laupenamtes hinaus Aktualität genoß. Bei maximalem 
Wetter machte sich der Chor, natürlich wieder in Begleitung der Frauen, am 29. 
Juni auf die Vereinsreise über Susten, Klausen nach Braunwald. Am 20. Juli gaben 
wir im Kranken- und Altersheim Laupen ein Ständli, gefolgt von gemütlichen 
Stunden in der Sensenbrücke und im Bären. 8 Tage später sangen wir unserem 
Freund und Gönner Walter Rüedi im Spital und am Augustfeier-Sonntag sang der 
Chor in der Kirche. Während einigen Wochen Abwesenheit des Dirigenten 
W. Marti führte unser Bassist Bühlmann das Szepter, und am 3. November trat 
der Chor am Vortrag von Dr. Sager, Leiter des Ostinstitutes, in Allenlüften wieder 
öffentlich auf. Der Chor zählt immer rund 25 Mitglieder. 

Musikgesellschaft Mühleberg 

Aus der Tätigkeit der Musikgesellschaft ist folgendes zu berichten: 4. Dezember 
1960 : Musikalischer Beitrag zum Gottesdienst. Zu Ehren der 90jährigen Frl. Mag­
dalena Schluep in Buch überbrachte die Gesellschaft der Jubilarin die besten Glück­
wünsche. - 17. Dezember: Passivabend pro 1960. - 9. Januar 1961: Fahnendele­
gation an der Kremationsfeier eines unserer ehemaligen Dirigenten, Ernst Ingold. 
- 11. Januar: Spiel in der Wirtschaft Zingg, anläßlich der Gemeindewoche. -
12. März: Musikalischer Beitrag zum Gottesdienst mit anschließendem Ständli bei 
Herrn Alfr. Krummen sen. in Marfeldingen zu seinem 85. Geburtstag. - 19. März: 
Beteiligung am Neuenegg-Schulfest. - 29. April: Unterhaltungsabend in der 
Süri. - 11. Mai: Zum Auffahrtstag Spiel in der Kirche, anschließend Ständli bei 
der Wirtschaft Zingg. - 13. Mai: Neun Mann (Buremusig) spielten zur Unter­
haltung der 100-Jahrfeier der Käsereigenossenschaft Mühleberg in der Wirtschaft 
Zingg. - 14. Mai: Mitwirkung an der Uniformeneinweihung der Musikgesell­
schaft Frauenkappelen. - 4. Juni: Beteiligung am Mittelländischen Musiktag in 
Neuenegg. - 10. Juni: «Buremusig» spielt mit der Trachtengrnppe Mühleberg 
am Krankenhausbasar in Laupen. - 2. Juli: Am Morgen des zweiten Juli bot die 
Gesellschaft ein Ständli im Salemspital, zu Ehren unseres Ehrenpräsidenten, Herrn 
Walter Rüedi, sen., sowie zur Freude aller Kranken. - Am Nachmittag Mitwir­
kung am Sommernachtsfest in Juchlishaus, veranstaltet durch den Männerchor 
Roßhäusern. - 10. Juli: «Buremusig » beim Ornithologischen Verein Mühleberg 
in Mauß, anläßlich seines SO jährigen J ubliläums. - 23. Juli: Mitwirkung am Som­
merfest des Gemischten Chors Allenlüften beim Heggidorn. - 30. Juli: Ständchen 
in der Oberei, Fuchsenried und Krähenberg. - 1. August: Spiel zur Jungbürger­
ehrung und Bundesfeier in Mauß. - 27. August: Zur Pflege der Kameradschaft 
und Gemütlichkeit macht die Gesellschaft bei prächtigstem Wetter die bekannte 
Drei-Seenrundfahrt. - 21. Oktober: Unterhaltungsabend in Gümmenen. - 29. 
Oktober: Zu Ehren deF am heutigen Datum ernannten Eidg. Veteranen, Walter 
Anker und Alfred Zingg, fand sich die Gesellschaft zum Empfang der Genannten, 
am Abend in der «Traube» zu Mühleberg ein. Nach wohlverdienter 35jähriger 
Mitgliedschaft durften die beiden Glückwünsche und Anerkennung für ihre gelei­
stete Arbeit und Treue gegenüber der Musikgesellschaft durch all ihre Kameraden 
entgegennehmen. 

Feldschützen Mühleberg 

Die Hauptversammlung vom 15. März wählte zum neuen Präsidenten W. Keller. 
Der Mitgliederbestand erreicht nicht mehr ganz 100.- Am Einzelwettschießen 
in Gammen, wo auch eine Gruppe in das 1. Vorschießen der Schweiz. Gruppen­
meisterschaft stieg und Erfolg hatte, wurde recht gut geschossen. Da das 2. Vor-

schießen an einem Samstag und für das ganze Seeland in Biel stattfand, mußte man 
wegen beruflicher Verhinderung einiger Favoriten auf ein Weitermachen in der 
Gruppenmeisterschaft leider verzichten. - Der große Tag der Mühleberg-Schüt­
zen war wiederum das auf unserem Platz durchgeführte Feldschießen. Petrus ließ 
es am Samstag aber in Bindfäden regnen, wodurch gar manch guter Tell am Apfel 
vorbeischoß und sich das schöne Abzeichen verscherzte. Dafür wurde am Sonn_tag 
geschossen wie noch nie. Gesamthaft erreichten auf unserem Platz 45,35 % das 
Kranzresultat und 64,68% schossen die Karte. Die Feldschützen selber beteiligten 
sich mit 70 Schützen (80%), 32 Kranzabzeichen und 41 Karten, bei einem Sek­
tionsresultat von 76,224. Unter den zwei Höchsten mit 86 Punkten befand sich 
auch ein eigener Favorit. Am Schützenfest in Worben rangierte sich unsere Sek­
tion im 4. Rang und erhielt einen Gutschein für eine Carfahrt, welcher zum Besuch 
des Schützenfestes Huttwil benützt wurde. In Gampelen sicherten sich drei Mann 
fast in der allerletzten Minute noch vorderste Ränge in den Stichen. Ans beliebte 
Murtenschießen zog Mühleberg wiederum mit zwei Gruppen aus, und Mühleholz 
kehrte erneut mit dem Kranz nach Hause. Dieses Jahr beteiligte man sich erstmals 
mit zwei Gruppen am Minger-Schießen, an welchem zwei Schützen mit dem 
«Goldenen» dekoriert wurden. Am Amtsschießen in Gurbrü gab es sehr unter­
schiedliche Resultate, einer hatte «Gfehl» und machte 95 Punkte. Mit dem Zimis­
schießen schloß sich der Schützenkalender-Kreis. - Bechergewinner sind dieses 
Jahr: im Jahresprogramm: Zingg Gottfr. und Keller Willy; Im Feldschießen: 
Schieß E rnst ; Obligatorisch/Feldsektion: Herren Emil, Veteran; Jüngster Kranz­
gewinner am Feldschießen: Schori Res, 41. 

Turnverein Mühleberg 

Im November 1960 führten wir mit der Damen-, Jugend- und Mädchenriege 
zusammen unsern Unterhaltungsabend mit guten Erfolg durch. Kaum im neuen 
Jahr, übten wir schon auf einen weitem Anlaß, nämlich auf unsern Passiv-Abend, 
der anfangs April zur Durchführung gelangte. Am Auffahrtstag nahm eine große 
Anzahl unserer Turnerinnen und Turner an der mittelländischen Turnfahrt teil, 
die uns dieses Jahr nach Wohlen führte. Im Juni schnitten wir am Hyspa-Turnen 
in Bern im Sektionswettkampf mit sehr gutem Erfolg ab. Für unsere Leistungen 
wurden wir mit dem Lorbeerkranz mit Gold ausgezeichnet. Der traditionelle 
Herbstturntag des Aare- und Wohlenseeverbandes wurde dieses Jahr vom Turn­
verein Frauenkappelen durchgeführt. Eine beachtliche Zahl von Einzelturnern 
haben an diesem Anlaß unsere Farben vertreten. Einige unter ihnen kehrten mit 
aufgesteckter Kranzauszeichnung nach Hause zurück. Unsere Damenriege half 
mit ihren Darbietungen den Nachmittag verschönern. Der schönste Erfolg am 
diesjährigen Kreisturntag war für uns aber der Sieg im Stafettenlauf, durch den 
wir den gestifteten Wanderpreis zum dritten Mal entgegennehmen durften. Einige 
Turner haben im verflossenen Jahr mit mehr oder weniger Erfolg an Einzelwett­
kämpfen teilgenommen. 

Feldschützen Gümmenen 

Unser Verein wies im Berichtsjahr 40 aktive Schützen auf. Im Frühjahr ließen 
wi r eine elektrische Zuleitung ins Schützenhaus erstellen und in Gemeinschafts­
arbeit fabrizierten wir neue Wechselrahmen im Scheibenstand. Bei Erfüllung des 
Obligatorischen erreichten 16 Schützen die zum Bezug der Anerkennungskarte 
berechtigende Punktzahl. Am Feldsektionsschießen in Mühleberg waren 23 Mit­
glieder vertreten, von welchen 9 ein Kranzabzeichen und 16 die Anerkennungs­
karte nach Hause trugen. Am Grauholzschießen, General-Weber-Schießen in 
Brüttelen, Jubiläumsschießen in Gampelen, sowie am Bundesrat-Rudolf-Minger­
Schießen in Schüpfen war unsere Gesellschaft offiziell vertreten. Zu Beginn der 
Schießtätigkeit organisierten wir unter den Mitgliedern ein Cupschießen, wobei 
die erste Passe für die Vereinsmeisterschaft gezählt wurde. Auch am Amtsschießen 
in Gurbrü fehlten wir nicht, wo einige Mitglieder schöne Resultate erreichten. Der 
«große Ausschießet» galt als Abschluß der (iiesjährigen Schieß-Saison. Viele 
schöne Preise fanden ihre dankbaren Abnehmer, und vor der Rangverkündigung 
konnte unser Präsident bekanntgeben, daß das Ehrenmitglied Schelker Ernst sen. 
sowohl beim Becherwettkampf wie bei der Vereinsmeisterschaft an erster Stelle 
stand. - Um die Löcher in der Vereinskasse zu stopfen, organisierten wir am 12. 
November unseren bereits zur Tradition gewordenen Sau-Jasset. 121 Spieler 
stellten sich zum Wettkampf und jeder wäre natürlich gerne Besitzer eines Schin­
kens geworden. 

Freischützen Allenlüften 

Nach traditioneller Mitwirkung am historischen Neueneggschießen und am Ein­
zelwettschießen bildete das Feldschießen wiederum den Höhepunkt des Jahres. 
Die 51 teilnehmenden Schützen vermochten sich bei nahezu hundertprozentiger 
Beteiligung mit noch nie erreichten 80,432 Punkten an der Spitze der Kategorie 
zu halten. Das historische Murtenschießen besuchten zwei Gruppen. Als Sektion 
beteiligten sich die Freischützen am Jubiläumsschießen Gampelen, wo sie mit dem 
2. Rang abschlossen. Ebenfalls erfolgreich gestaltete sich das Amts_schießen. Im 
Spätherbst wirkten zwei Gruppen am 2. Wehrschießen in Thun mit und brachten 
sehr gute Eindrücke von dieser vielseitigen Feldschießkonkurrenz mit heim. Der 
Jungschütz·enkurs unter Leitung von Werner Düllmann war mit 50 Teilnehmern 
äußerst stark besetzt und konnte mit schönen Ergebnissen beendet werden. Er 
stellte allerdings bei dieser großen Beteiligung an die Leistungsfähigkeit der Schieß­
plätze große Ansprüche. Bei diesem Umfange erweist es sich als unumgänglich, 
daß auch andere Schießplätze beansprucht werden können. 

Wo nichts anderes vermerkt ist, stammen die Illustrationen von Werner Maurer, Flamatt. 
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~iut ~(lt ~ tödli4,t (SJef'tqicijtt 
1H)tt bttttßtl'>fJcu, tri,t f O 1kt) 2a,ttpen ßCfdjcijtti. 

1. ~uolifum, uernimm hie m?.orbsgef dJidJte, 
SDie fcIJaubernb icIJ bir je~t 6eridJtc: 
mon einer ~ilbfau,®dJar, 
SDie fidJ in bief em ~af)r 
%rie6 im @cf änb oon ffiüµIisrieb fJerum, 
®dJrumm! fdJrumm! fdJrumm! 

2. ~H'3 man bort bes ~iibcs ®pur entbecfte, 
Wlan fdJfeunigft einen ~Ian ausf)ccfte: 
3JtJei SDu~enb ~ägersfcut, 
mon naf) unb audJ oon meit, 
~amen ftof0 mit ifJrem ®d;ief3geJtJefjr 
@feidJ ba,fJer ! 

3. Q;ine %rei6jagb JtJarb fJiernuf oef dJfoff en · 
Unb auf ba{l erftc %ier nef dJoff en. 
Unb jebe ~Iinte fradJt! 
stie ~ i[bfau a6cr IacfJt: 
,, m?.it @fdJröt 6ringt ifJr midJ nimmer um! 
st:as ifdJ bumm!" 

4. ~ odJ ber ~euencgger ~offäf dJuffef)rer, 
'1;er fJatte mefJrerc @emcfJrer ! 
Wlit einem Stugel f pru~ 
@a6 er ben @na'oenf dJul1 
SDem JtJiföen ®dJmcin im Unterf)of ·, 
Ou mit ®tof0 ! 

5. Unb ber >SärenJtJirt uom f e[ben Orte 
~anb audJ ein %ier non bicf er ®orte. 
Q;r brücfte ab gef dJminb; 
SDodJ gab es nidJ tß a[~ ~inb, 
~eif feine irinte nidJt ßCiabcn mar, 
SDaB if dJ tlar ! 

6. SDodJ ein anbrer groBer ~ägerBmann 
Stam nafJe an :Oas %ier f)eran; 
SDas rnar uenuunbet f dJon, 
SI::rum fdJof3 ber %effcnfof)n 
strei EdJritt oom .füi6 baB ~frme tot, 
~a, mit ®cfJrot! 

7. filf '3 bie ~äger fidJ ocrf ammeit 6aföe, 
S)ub an ein grob (Sk3anf im ~aföe: 
Q;in jeher rnont affein 
SI::er ~ifbf autöter fein, 
Unb bcina(J fJätten fie fidJ umge6racfJt, 
~adJ ber (5clJlacfJt! 

8. ~ieB ift bie Wloraf oon ber @efdJicfJte: 
@e[J bu mit f oidJen ~ägern nicfJtc ! 
®enn fie nicfJt troffen fJa6en, 
Einb eB gar rnifbe Stna6en, 
Unb bringen bidJ mit ifJren ffieben um, 
®dJrumm! fdJrumm! fdJrumm! 

H . R.H. 

SDer 3eitiupe 31tJciunb'breif3ißfter ~af)rgang 

Schweizerische 
Mobiliar,Versicherungs, 

Gesellschaft 
A uf Gegenseitigkeit gegr. 1826 

Älteste schweizerische Versicherungsgesellschaft 
mit grösstem Schweizergeschäfl 

Für kostenlose Beratung empfiehlt sich : 

Die Generalagentur Laupen: Fred Rickli Te l. 697234 

Felix Schorro, Laupen 
Herren- und Damensalon 

empfiehlt sich bestens und entbietet herzliche Glückwünsche 

zum Jahreswechsel 

P. Freiburghaus, Laupen 
Spezial geschäft für 
W erkzeuge 
land wirtschaftliche Geräte 
Eisen waren 
Haushaltartikel 
Geschen ke 
Wintersportartikel 

Für Ihre Einkäufe empfiehlt sich bestens 

Tuchhandlung 
Wenger, Laupen 

Wir entbieten unserer Kundschaft die besten 

Wünsche zum neuen Jahr 

FRITZ KLOPFSTEIN, LAUPEN 
MECH.WERKSTÄTTE • SCHLOSSEREI 

EISENKONSTRUKTION EN 
Velos• Nähmasch inen • Postauto-Kurse 
Autogarage, Carbetrieb 

entbietet beste Wünsche zur Jahreswende 

und empfiehlt sich auch fernerhin höflich . 
Tel. 69 7444 

ffflii■·-~1 WERNER AMMON 22 ;;.,., e;dg a;pL EL-lostallateo, 

LAU PEN - (fi 697445 

entbietet die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

6~RTENBAU Jmffo, 
LAUPEN 3 

offeriert fortwährend 

blühende und grüne 

Zimmerpflanzen 
Die besten Glückwünsche zum Jahreswechsel 

Program1ne 

Prospekte 

Briefumschläge 

Briefpapiere 

Rechn ungsf orn1 ulare 

Etiketten usw. 
erstellt für Sie in Buch- oder Steindruck 

Cartonnagenfabrik Laupen 

Ruprecht AG, Laupen-Bern 

Telefon 031 697237 

das wohlschmeckende Bonbon 
aus würzigen Alpenkräutern 

gegen 
Husten, Heiserkeit, Katarrh 

Dr. A . Wand er AG , Bern 



Restaurant Süri beliebter Ausflugsort 

gute Küche 

reelle Weine . 
neurenovierte Kegelbahn 

Mit herzlichem Neujahrsgruß empfiehlt sich 

Familie HUbschi 
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Bauunternehmung 
EMPFIEHLT SICH FÜR 

z SÄMTLI CHE IN SEIN FAC H EINSCHLAGENDEN 
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Hoch- und Tiefbauarbeiten, 
Plattenbeläge 

fam. fasel::B(anchatd 
dankt den heuen Kunden und u,ünscf)t alles Gute 

zum neuen jaf)ue ! 

Gast()of 3 etdgenossen 
Bösingen 

und U)einband(ung 

Bedenk wenn du den Fernseh kaufst ... 

Auf alle Fäll den Fachmann brauchst! 

Er berät dich sicher gut -

Vor «Krauteri» sei auf der Hut! 

Rud. Gerber 
Radio- und Fernsehanlagen 

Neuenegg 
Telefon 696260 

HEDI KÖHLI 

©/ftodeo 

entbietet ihren Kunden herz­

liche Neuj ahrswünsche 

Große Auswahl in 

Schirmen, Echarpen usw. LAUFEN 

Ablage des feinen Villars Tee und K affee und der guten Villars 

Schokoladen 

Gasthof Bären, Laupen 
für e ine gemütliche Silvesterfeier und 

ein festl iches Neujahrsdiner 

Beste Wünsche zum neuen Jahr 

FAM. E. SCH Mi D, Bärenwirts 

Wirtschaft z. Denkmal 
Bramberg 

Empfiehlt sich bestens für 
gutes Essen und Trinken 

Die besten Glückwünsche 
entbietet 

S. WYSSMANN-HÜBSCHI 
Tel. 69 61 61 

<oa~t~of ;um l5ättn, Jfltucncgg 
Schöne Lokalitäten für Hochzeiten, Gesellschaften und Familienanlässe 

A us Küche und Keller nur das Beste. - Vollautomatische Kegelbahn 

Mit den besten Ne11jahrswiinsche11 empfiehlt sich 

FAM. HOFER - Tel.696226 

Die gute Idee 

und handwerkliches 

Können 

schaffen 

Meisterstücke 

HANS MARSCHALL 
Möbelschreinerei, Neuenegg 

Güggeli am Spieß 

flambe a la fine champagne 

Walter Scheidegger 
Agentur Laupen 

FÜR BÜCHER 
mit Büchern nach wie vor 

PAPETERIE HERRMANN beim Tor 

Buchbinderei / Einrahmungen 

auch alles für die Sportfischerei 

Tea-Room 

R. Bartlome 
earenplatz Laupen 

Das !Ohrende Geschält 
für gute Patisserie 

.. . eine der besten 
Schweizeruhren 

Offizieller Vertreter für Loupen 
und Umgebung 

A. M esser, Laupen 
Bahnhofplatz Telepho n 69 73 89 

Uhren, Bijouterie und Bestecke 

PROSIT NEUJAHR! 

• 
BÄCKEREI-
KONDITO REI 
TEA-RO O M 

fht 
LA U PEN 

TEL. (0 3 1) 69 71 64 

Telephon (031) 69 735-2 Meiner treuen Kundschaft 

Es guets Neusl 

LAUPEN 

~taumntJoonmriidte 
"1\ll)ffl.., 

Fam_. Ernst Gosteli ■ (1 
entbietet 

zum Jahreswechsel 

die herzlichsten 

Glückwünsche 

Robert Aeberhard 
Das Spezlal-Rauchwarengeschlft 

Lederwaren und Relseartlkel 
In Laupen 

Meine.r werte n Kundschaft d ie besten Wünsc he zum neuen Jahre 

Kochherde 

Die besten Glückwünsche zum 

neuen Jah r 

entbietet Ihnen 

ELLENBERGER & KLOPFSTEIN 
LAUPEN Schlosserei 

Telephon (031 ) 69 72 97 

Velos Nähmaschinen 

HERZLICHE■ 

GLÜCKWUNSCH 

zu■ NEUE■ JAHR! 

H. RIESEN, Käserei, Laupen 
Tel. 69 72 87 

NeujahrsgrueB 
us dr renovierte «Linde» 

Viel Glück, liebi 6escht, d ihr alte, d ihr treue ! 
U chömet cho luege, ir • Linde •, dr neue 
tüe mir so wie eh euch fründlech betreue. 
Ja, chömet cho gschoua, s hets niemer z bereue, 
. und üs vo dr • Linde • würds grüseli freue 1 

Proslt Neujahr ! A.+ H. Morelll-Ruprecht 



Konsumgenossenschaft - immer vorteilhaft! 
Der gemeinsame Wareneinkauf verbilligt den Lebensunterhalt 

6 Lebensmittelläden mit 2 Schuhgeschäfte 
Haushaltartikel 2 Kohlengeschäfte 

2 Textilabteilungen Eigene Bäckerei 

Co-op-Artikel und Rückvergütung, Vorteile, die es nur im Konsum gibt 

Die beiden Konsumgenossenschaften haben dieses Jahr 

172 000.- Franken 
in Rückvergütung und Rabatten ausbezahlt. Werden auch Sie Mitglied! 

Konsumgenossenschaft Konsumgenossenschaft 
Laupen Neuenegg 

AUTOSPRITZWERK 

We-r-nu _siaub 
Gi p ser- und Malergeschäft, NEUENEGG 

Tel . (031) 69 61 30 

Eine ers tklassige Ein richtu ng mit modernste r elektr ische r Fa rbmisch­
maschine b iete t de m Auto mo bilis t en je d e Gewäh r für sau bere 
Arbeit jede r A rt, wie • Neuspritzen 

• Ausbessern 
• Aufpolieren 

Mercedes-Benz • Peugeot 
OFFIZIELLE FABRIKVERTRETUNG MODERN EINGERICHTETE 

REPARATURWERKSTÄTTE 

Garage Scheibler Laupen, Tel. 697232 

Die bes ten Glückwünsche z um Jahreswechsel entbietet 

;;:: 
,:;: 
i 

Reparaturen 

Verkauf sämtlicher 

landwirtschaftlicher 

Maschinen 

Vertreter 

von 

Rapid-Motor-Mäher 

Franz Joller, mech. We rkstätte, Laupen 

C: 
0 
-" 
C. 

" " .... 

ERSPARNISKASSE 
DES AMTSBEZIRKES LAUPEN 

MIT AGENTUR IN NEUENEGG 
Einnehmereien in Frauenkappelen und Wileroltigen 

Mitg li ed des Rev is ionsverbandes 
bernischer Banken und Sparkassen 

Annahme von Geldern auf: 

Sparhefte 
Kassasche ine 
Konto-Korrent 

GEGRÜNDET 183 4 

GESCHAFTSKREIS 

Bilanzsumme . .... . 55 Mill ionen 
Kap ital und Reserven Fr. 3 ,400,000 

Gewährung von Darlehen 

auf Grundpfand 
auf Schuldscheine 

mit BUrgschaft 
oder Faustpfand 

an Gemeinden 
Eröffnung von Kred itrechnungen - Dlskontlerung von Wechseln -Vermietung von Tresorfächern 

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschr iften 
Vermittlung von Ze ichnungen auf öffentlichen Anleihen -Übernahme von Kautionen 

ABGABE VON HAUSSPARKASSEN 

Gebr. Stömpfli 
WEINHANDLUNG, LAUPEN 

PO L YGflAPHISCH E GfSEllSCHAFT LA UPEN-BER N 


	Der Achetringeler 1961 36
	Neujahrsgruß des Nachtwächters
	Baugeschichte der Kirche Neuenegg
	Öppis vo der alte Poscht
	Über das Schulwesen in der Gemeinde Mühleberg
	Die Gesamtmelioration Gümmenen
	Die Glocken von Neuenegg hundertjährig
	Käserei-Jubiläum in Mühleberg
	Das Jahr
	Laupen-Chronik
	Neuenegg-Chronik
	Mühleberg-Chronik
	Zeitlupe




